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Herrn Geheimden« Kirchenrathe

Gritesbach,

Dem

Herrn Geheimden« Hofrathe

Lodenrr,
4J Dem

Herrn Hofraäthe

Sdhuüürtz

1 u Jena,



Verfaſſer.dem

hochachtungsvoll gewidmet



Vorrede.

cennſ an hat ſo oft und ſo viel Nachtheiliges

von einer der beruhmteſten Academieen Eu—

ropa's, von Jena, und Alles ſo hyperbo—

liſch geſagt, daß/es wohl erlaubt ſeyn durf-

te, auch einmal etwas Gutes von dieſer,

jetzt gewiſſermaßen bedrangten Univerſitat zu

ſaagen, die vielen. Vorurtheile, die man,
9
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„gen Zuſammentreffens halten,

durch ein fatales Zuſammentreffen gewiſſer,

widriger Ereigniſſe bewogen, gegen ein Corps

der ehrwurdigſten Manner gefaßt hat, end

lich, einmal in ihrer Bloße und Lacherlich-

keit darzuſtellen. Dahin gehet der Zweck
dieſes Buchelgens, und ich wurde es' fur

den ſchonſten, ubergroßen Lohn meiner Ar—

beit, der aufgewendeten Koſten, ſo manches

verdrußlichen Weges, und ſo manches widri—

wenn dieſer
mein Zwerk nur einigermaßen erreicht wurde.

An der Spitze des Buchelgens ſte—
chen litterariſch biographiſche Skizzen aller

v

.Theologen, die vom Urſprunge der Acade—

mie an bis jetzt in Jena offentlich gelehrt

haben. Dieſe Skizzen verdienten ſchon um

des.
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deswillen eine Stelle in dieſem Werkchen,

weil ſie den reichſten Stoff zur Vergleichung
der ehemaligen Jenaiſchen Theologen mit

den jetzigen (zum Vortheile der letztern,)
enthalten. Hier muß ich um Nachſicht we-

gen der partiellen Unvollſtandigkeit dieſer

Acacchrichten bitten (ſo fehlt hie und da das

Geburts- oder Sterbejahr eines Theologen,

ſo fehlen die Biographieen von Lange und

Jlgen, die ich, aller angewandten Muhe
ungeachtet, noch nicht habe erhalten kon-

nen; ſie ſollen aber wenn das Publi—
kum meinem Unternehmen gunſtig iſt

nachgeliefert werden); aber, um dieſer

Kleinigkeit willen, die Herausgabe dieſes
Werkchens zu verſchieben, hielt ich fur un—

recht.

Sollte
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Sollte das Publikum die Fortſetzung

dieſer Chronir wunſchen, ſo werden nach
und nach, in zwangloſen Heften, die Biot

graphieen der Lehrer aus den ubrigen Fa—

cultaten nebſt- andern,vielleicht nicht
ganz unintereſſanken Nachrichten von Jena,

geliefert werden. d t. 2
2uueoreee— J J J J

Jeniti  48Jrrnam rgten“ Junh  di cis i E

1800.
1 1 J J J J  17 eueD. Joh.Friedr. Jul. Mehlis,

.Adjunkt de philoſ. Facultat.
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Aitterariſch-biographiſche Skizzen

aller
Jenaiſchen Profeſſoren der Theologie

von Oſtern 1548 bis Oſtern 1800.

a) Von 1548 1580.

T. Philipp Melanchton (eigentlich
Schwarzerde), geboren zu Bretten in der

Yfalz 1497, geſtorben zu Wittenberg 1560.

Oſ—ls die Wittenberger wegen einer peſtartigen

Krankheit im Jahre 1527 und 1535 hierher flucht
teten, las Melanchton (freylich als Wittenbergi—

ſcher, nicht als Jenaiſcher Profeſſor der Theologie)

2 Jahte hindurch hier theologiſche Collegia, (daher
ſagten die damaligen Wittenberger Studenten: Ubi

Philippus, ibi Witteberga). 1547 erhielt er den
Ruf als Jenaiſcher Profeſſor der Theologie und Phi

A toſo!
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toſophie, den er anfangs angenommen hatte, balb
darauf aber aus ubergroßen Bedenklichkeiten wie—

der ausſchlug.

2. Victorin Strigel (aus Schwaben),
geboren 1524, geſtorben 1569.

J Er hatte ſich ſchon ſeit 548 hiet aufgehalten;
gerieth mit Flacius in Religionsſtreitigkeiten (die

 Eynergiſtiſchen). und dadurch in Arreſt (er ſaß

1
auf der Leuchtendurg und hier gefangen); erhielt

zwar 1562 ſeine Stelle wieder, gieng aber aus Ver
druß nach Leipzig, und ſtarb zu Heidelberg.

Z. Erhard Schnepf Taus Schwaben),
J geboren 1495, geſtorben 1358.

JJ Er war ſeit 1549 hier. Vdn ihm beginnt
J (1558, den 22. Febr.) die theologiſche Mat
9 tritel. Er ſtarb hier.

u 4. Math. Flaec ius (von einigen Franko-
 witz genannt), ein Dalmatier geb.

4 1520, geſtorben 1575.

Von Wittenberg, wo er Pioſeſſor der hebrai—
ſchen Sprache warz, gieng er,daus Haß gegen Me—

lanch-
i
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lanchton und die ſogenannten Adiaphoriſten weg,
nach Hamburg.-Jn Magdeburg, wo er Prediger

wurde, gab er die Centurias Magdeburgenſes mit
heraus. Et ſtand in dem Rufe des Yrmmois Luthe-

ranismi, und ward daher 1557 nach Jena beru—
fen; von da aber, grober Irrthumer wegen, 1561

relegirt. Er ſtarb zu Frankfurt am Mayn, und
mnit ihm einer der heftigſten theologiſchen Klopffech—

ter. Als er relegirt worden war, hetzte Ehr'n
Strigel die damals Studirenden zu Jena auf,
das Flaciuſiſche Haus ganzlich zu zerſtoren!! Gott
bewahre uns doch vor ſolchen theologiſchen Flacen

und Striegeln!

5. Sim. Muſaus (Meunſel) aus Werſche
an der markiſchen Granze, geboren 1521,

 geſtorben 1576.

Er kam, nachdem er als Prediger zu Witten
berg, Furſtenwalde und Croſſen, Wratislav, Go
tha und Eisfeld geſtanden hatte, nach Schnepfs
Tode (1558) hierher, wurde aber ſchon 1562, da
er das Strigelſche Bekenntniß nicht unterſchreiben

wollte, entlaſſen, und gieng nach Bremen, von

da' nach Schwerin, nach Gera, Thorn, und ſtarb

zu Mangsfeld.

A2 6. Joh.
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6. Joh. Wigand (9genannt Heſſe), aus
Mansfeld, geb. 1523, geſtorben 1587.

1545 ward er Magiſter zu Wittenberg, 1552
Prediger zu Eisleben, 1553 zu Magdeburg, und

15609 zu Jena, von wo er das erſtemal 1562 ver—,
wieſen wurde. Er gieng nach Wismar, ward 1563
Doctor der Theologie zu Roſtock, kam 1569 wieder
nach Jena, ward 1573 abermals fortgeſchickt, und
ſtatb im Preußiſchen.

7. Math. Judex (aus Dippoldiswalde im
Meißniſchen) geb. 1528, geſtorben 1564.

War anfangs Prediger zu Magdeburg, wo er

an den Centnriis Magdeb. mit arbeitete. 156d
kam er nach Jena, von wo er 1562 wegen der

Strigelſchen Sache ebenfalls relegirt wurde. Er
ſtarb zu Wismar.

8. Nicoi. Selnkecer (aus dem Nurnber—
giſchen Gebiete), geboren 1530, geſtorben

1592.
1

Er kam nach Jena 1561, und 1568 nach Leip—

zig. Jn der Folge ward er Hofprediger und Ge—
neralſuperintendent zu Wolfenbuttel; bald darauf

gieng
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gieng er auf die neuerrichtete Univerſitat Helmſtadt;

wurde 1577 abermals nach Leipzig berufen, von da

1589 vertrieben, zum zweytenmal zuruckberufen:;
und ſtarb nun in Leipzig.

9. Joh. Stoſſel (aus Franken), geboren
1524, geſtorben 1576.
Er ward 1549 zu Wittenberg Magiſter, und

1562 hieſiger Profeſſor der Theologie und Superin
tendent. Er iſt der erſte hier promovirte
Docttor der Theologie. (Er wurde in der
Michaelis kirche als Doctor Theol. renunciirt.)
Er war mit in die Strigelſchen Handel verwickelt,

entwich deswegen heimlich und ſtarb als Superint

tendent zu Pirna.

1O. Timoth. Kirchner (aus Dollſtadt in
Thuringen), geb. 1533, geſtorben 1587.

Er ward hier Doctor und Profeſſor der Theo—
logie 1568, und nahm 1571t einen Ruf nach Wol—

fenbuttel an, von wo er nach Helmiſtadt gieng.
Hier wurde er 1579 fortgeſchickt, gieng nach Er—
furt, und erhielt den Ruf als erſter Profeſſor der

Theologie nach Heidelberg. Hier ward er ebenfalls

uee J fort
4
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fortgeſchickt, und kam nach Weimar als General—

ſuperintendent, wo er auch ſtarb.

11. Joh. Friedr. Coleſtin (aus Baiern),
geboren geſtorben 1572.

Ward 1568 Profeſſor der Theolögie in Jena,
gieng aber, als ihm die Flacianer es zu arg mach—

ten, ins Oeſtreichiſche.

12. Tileman Heßhus (aus Weſel), ge—

boren 1526, geſtorben 1588.

Er ward als Supertntendent in Goslar fortge

ſchickt, und Jebte eine Zeitlang in Roſtock, Bre—
men, Heidelberg, Magdeburg, Neuburg, Jena
(1569), von wo er 1573 ebenfalls fortgeſchickt

Jwurde; darauf ward er Biſchof im Preußiſchen.
Er ſtarb zu Julich.

13. Davs. Voit (aus Meißen), geb. 1530,
geſtorben 1589.

Ward Profeſſor der Thtologie zu Jena 1573,

und ſtarb als Profeſſor der Theologie zu Witten
berg.

14. Bal«.



24. Balthaſar Sartorius (aus Oſchatz
im Meißniſchen), geboren (7) geſt. 1609.

Profeſſor der Theologie zu Jena von 1573 bis
z ss:dAls 1573 wegen einer peſtartigen Krank:

heit die hieſige (Jenaiſche) Akademie nach
Saalfeld verlegt wurde, machte er dafelbſt
mit ſeinen Collegien den Anfang. 1588 gieng er
nach Meißen, wo er ſtarb.

Anmerk. 1573 waren alle hieſige Theologen
relegirt, und war halbjkhrige Vacanz bis zu

DVoits und Sartorius Anſtellung.

Friedlicheren Gefinnungen, als die
„Uetzt genannten Theologen, hatten fol—
gende:
15. Juſtus Jonas (qus Nordhauſen),

geb. 1493, geſtorben 1558
Er war mit bey der Grundung der hieſigen

Academie, und las in der Folge Collegia. Er ſtarb
als Superintendent zu Eitfeld.

16. Geqrg Rorarius, geb. 1492, geſt.

1557.Er war der erſte von Luthern (1525)
ordinirte Pfarrer, und der erſte Bi—

blio—

J

1
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bliothekar der hieſigen, von Wittenberg
hierher geſchafften Univerſitats-Bibliothek.

17. Jo hann Roſa (aus Franken), geboren
1542, geſtorben 1571.

Er las blos wahrend Schnepfs Krankheit und
nach der ſchnellen Flucht Stoſſels theologiſche Colt

legia.

18. Martin Mirus (aus Weida), geboren
1532, geſtorben 1593.

Er ward hier Doctor der Theologie, darauf
Diaconus, Profeſſor und Superintendent. Seit

1574 war er Hofſprediger in Dresden, wurde
1588. dimittirt, und giengtuz91 nach Halberſtadt.
Nach dem Tode Chriſtian J. in Sachſen ward er

nach Dresden zuruckberufen, und ſtarb in Karditz.

19. Joh. Avenartus (Habermann), aus
Eger, geboren 1516, geſtorben 1590.

War zu Falkenau (an der bohmiſchen Granze)
Prediger; gab ſodann zu Freyberg Unterricht im

Hebraiſchen; ward 1573 Profeſſor der morgenlan—

diſchen Sprachen; promovirte.1574 und ward Pre

diger
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diger zu Wittenberg und ſtarb als Suprrintendent

zu Zeitz.

20. Hieronymus Opitz (aus Meißen),
geboren (2), geſtorben 1577.

Nach qHabermanns Tode Profeſſor der morgent

landiſchen Sprachen 1574. Er ſtarb zu Jena und

wurde in der Michaeliskirche begraben.

b) Vom Jabre 1580 bis 1600.
21. Ambt. Reudenius (aus Groitſchen),

geboren 1543, geſtorben 1613.

Ats Profeſſor der Philoſophie ward er 157J 2

und als Profeſſor eder Theologie 1578, angeſtellt.

Er ſtarb hier.

22. Chriſtoph Hammer (aus Franken),
geboren 1550, geſtorben 1591.

Er wurde 1583 der Nachſfolger von Rendenius,

rals Profeſſor der morgenlandiſchen Sprachen, und
iſt vorzuglich deswegen merkwurdig, weil er der

erſte Profeſſor der morgenlandiſchen Sprachen war,
der auf Befehl der Hofe zur philoſophiſchen Faeul

tat gerechnet wurde. z3. Georg
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23. Georg Mylius (Muller), aus Augs—
burg, geb. 1348, geſtorben 1607.
Er wurde aus ſeiner Vaterſtadt, wo er Su—

perintendent war, um des, Gregorianiſchen Kalen-
ders willen, den er angriff (7584 vertrieben, und

nach Ulm, von da nach Wittenberg und Jena (1589)
berufen, wo er bis 1603 blieb, ſodann aber als

Profeſſor nach Wittenberg zuruckgieng, wo er auuh
ſtarb.

24. Samuelt:Fiſch er (aus Joachimsthal), v

geb. 1547, geſtorben 1600.

Zuerſt war er Eantor und Dintonus in Schmal
kalden, darauf. Prediger in Burg: Breitungen,
Schneeberg c. 1589 ward er Doctor und 1590.
Profeſſor der Theologie zu Jena, wö er auch ſtarb.

o) Von 1600o bis 1625.
5

J 25. Joh. Debel (aus Remda), geboren
14o0, geſtorben 1610.

1569 ward er hier Profeſſor der Philoſophie,
1573 entlaſſen, und gieng nach Gandersheim.
Darauf. ward er zu Helmſtadt Profeſſor der mor/
genlandiſchen Sprachen und 1579 Superintendent

zu



zu Ordruf. 16o5 ward er zu Jena Profeſſor der

Theologie und Conſiſtorial-Aſſeſſor Er ſtarb
hier.

26. Peter Piſcator (aus Hunau), gebo—
ren 1571, geſtorben 1611.
Ward zu Jena Magiſter, Arjunkt der philoſo

phiſchen Facultat, und Profeſſor der Philoſophie
1595:3 160 Profeſſor und Dottor der Theologie.

Er ſtarb zu Jena.
1

n7., Albert Graver caus der Mark), ge-
boren 1575, geſtorben 1617.

Reetor zu Caſchau in Ungarn, hernach zu Eis—
leben; 1609 ward er Doctor und 1612 Proſeſſor
der Theologie zu Jena, und ſtarb als Superinten-

dent zu' Weimar. Er war ein ſolcher Yrno ios
Lutheranus, daß ſeine Anhanger ihn den Gladius
und Clypeus Lutheranismi nannten.

28. Joh. Major (aus Rheinſtadt in der Orla-
munda'ſchen Didces), geb. 564, geſt. 1654.

Gr war ein- VBauersſohn, und hieß eigentlich
Große. Jn der Folge ward er Weimariſcher Hof-

muſis

D Das Conſiſtorium der Sachſiſchen Herzoge war

ſonſt in Jena.
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muſikus und Schuler; ſtudirte in Jena, und wurde u

darauf Diacoaus zu Weimar, Prediger, Superin—
tendent und Profeſſor der Theologie zu Jena (1611),

wo er auch im goten Jahre ſtarb. Man ver—
wechsle ihn nicht mit einer Menge anderer beruhm

ten und beruchtigten Major's i

29. Joh. Gerhard. (aus Quedlinburg),
geboren 1582, geſtorben 1637.

Studirte anfangs Medicin, bald aher Theolo

gie in Jena, wo er (1605) theologiſche Collegia las.

160o6 ward er Superintendent in Heldburg und
Doctor, der Theotoglr in Zena; Zarauf  Profeſſor
der Theotogie zu Coburg und 1615 Generalſuperin—

tendent daſelbſt. 1616 nahm er den Ruf nach Jena
als Profeſſor der Theologie an. Dieſer Mann hat,
wie man ſagt, in ſeinem Leben 1o,ooo Briefe.
an andere geſchrieben und ſo viele von an
dern erhalten, daß ſie 12 ſtarke Bande betrugen.

Er ſtarb zu Jena

3o. Joh. Himmel (aus Stolpe in Pom.
mern), geb. 1581, geſtorben 1642.

Ward Doctor der Theologie zu Gießen 1611,
nachdem er vorher Rector zu Speyer geweſen war.

1617
J



1617 ward er als Plofeſſor der Theologie nach
Jena berufen.

J—

Von 1625 bis 1650.

Zzr. Salomon Glaſſius (aus Sonders—
hauſen), geb. 1593, geſtorben 1656.

Er ſtudirte zu Jena und Wittenberg, ward hier
Abjunkt der philoſophiſchen Facultat und las philo
lögiſche Collegia. 1626 ward er Doctor der Theo—
logie, 1681 Profeſſor der morgenlandiſchen Spra—

chen. 1625 kam, er als Superintendent nach Son

dershauſen;; 1638 als Profeſſor der Theologie zuruck

nach Jena, und 1640 als General-Superinten—
dent nach Gotha, wo er 1656 ſtarb.

32. Gottfr. Cundiſius (aus Radeberg in
Meißniſchen), geb. 1599, geſt. 1651.

J

Ward zu Wittenberg Doctor der Theologie,Superintendent zu Leisnig und Merſeburg, kam

als Profeſſor der Theologie 1638 (nach Bayer 1643)

nach Jena. Als er einſt uber Joel 3, 17. pre—
digte, ruhkte ihn der Schlag, und er ſtarb auf der
Stelle.

ZZ; Joh.
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33. Joh. Muſaus (aus Langenwieſen in

Thuringen), geb. 1613, geſtorben 1681.

Er ward Profeſſor der Geſchichte und Poeſie
1643, und 1646 Profeſſor der Theologie. Der ſe—

lige Calov machte ihm viele unſelige Stunden.

e) Von 1650 bis 1675.
34. Chriſtian Chemnitz (aus Konigsfeld

im Meißniſchen), geb. 161, geſt. 1666.

Er ward hier Magiſter 1637, darauf, 1638
Rector an der hieſigen Stadtſchule, Diaconus zu
Weimar 1643 und 1652 Profeffor der Theologie

und Superintendent zu Jena.

35. Joh. Tobias Major (aus Jena),
geboren 16155 geſtorben 1655.

Ein Sohn des oben äütgefuhrten Johann Ma—
jors. Er ſtudirte zu Jena und Leipzig, durchreiſte

Holland, Frankreich und Jtalien, promovirte zu
Wittenberg als Doctor der Theologie, und ward
Profeſſor der Theologie zu Jena 1645.

36. Joh.

—E
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36. Joh. Ernſt Gerhard l(aus Jena),
geboren 1621, geſtorben 1668.

Ein Sohn des obengenannten Johann Gerhards.
Er ſtudirte zu Jena, Altorf, Helmſtadt, Leipzig
und Wittenberg; darauf reiſte er durch die Schweiz,

Holland und Frankreich. Als er zuruckkehrte, ward
er 1652 Profeſſor der Geſchichte und 1655 Pro
feſſor der Theologie.

37. Sebaſt. Niemann laus Lubeck), ge
boren 1625, geſtorben 1684

1257 Doctor der Theologie zu Jena, bald dar

auf ebendaſelbſt Prof. extraord. der Theologie und

einige Zeit darauf ordinar. Nach Chemnitz Tode
ward er Superintendent in Jena, und ſeit 1676
Generalſuperintendent zu Schleswig, wo er ſtarb.

38. Friedemann Bechmann (aus Elle—
ben in Thuringen), geb. 1628, geſt. 1703.

1656 ward er Profeſſor der Logik und Meta—
phyſit zu Jena; 1663 Prok. ordinar. der Theologie.

39. Joh. Wilhelm Bayer (aus Nurn-
berg, geboren 1647, geſtorben 1693.

Er kam 1673 nach, Jena, ward 1694 nach
Halle
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Halle und 1é95 nach Weimar als Generale Su
perintendent berufen.

f) Von 1675 bis 1700. 2 9
40. Wilh. Zeſch (aus dem Herzogthume

Bremen), geb. 1631, geſtorben iögz

Er wurde 1682 zum hieſigen Profeſſor der Theor
logie deſignirt, ſtarb aber vor der Reception.

41. Valentin Veltheim (aus Halle in
Sachſen), geboren 1645, geſtorben 1700.

Ward 1679 Profeſſor der Logikt und Metaphy-—
ſik, und wgg an Zeſehrs Srrue Profeſfor der Theo
logie zu Jena. Als ein Freund der ſcholaſtiſchen
Philoſophieck war er ein beſtandiger Gegner/von
Puffendorf.

42. Joh. Weißenborn (aus Siglitz im
Altenburgiſchen), geb. 1645, geſt. 1700.

Er war Rector an der Schule zu Schmalkalden,
darauf erſter Rector des evangeliſchen Gymnaſiums

zu Hildesheim, zu Erfurt Senior und Paſtor an

der Predigerkirche; endlich watd er zum Paſtor,
Kirchenrath, Superintendent, Aſſeſſor des Conſiſto

riums,
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riums, auch Profgſſor der Theologie, gallhier er—
nannt. Er ſchrieb zwar ſeine Diſputation pro loco,

ſtarb aber vor der wirklichen Reception.
i

Von 1700 bis 1725.
43. Phi l. Mull et (aus Sangerhauſen),

geboren 1640, geßorben 1713.

Er war anfangs Profeſſor der Beredſamkeit und
Poaſie, und bald darauf Profeſſor. der Theologie

zu Jena; gieng 1680 nach Magdeburg als Probſt
des Kloſters unſerer lieben Frau. Hier
wolite er dem Kloſter das, was ihm ehemals nach
und nach entzogen worden war, wieder zu verſchaf—

fen ſuchen; er ſchrieb in dieſer Abſicht viel und
derb, und wurde deswegen dimittirt. Et gieng
nach Jena zuruck, ward daſelbſt Kirchenrath und

ſtarb ais Senior der Atademie.

4. Joh. Paul Hebenſtreit (aus Neuſtadt
an der Orla), geb. 1662, geſt. 1718..

Er war erſt Profeſſor extraord. der Philoſophie,
darauf Profeſſor ordinar. der Moral und Politik,

dann 1701 Profeſſor der Theologie und zuletzt Pa

ſtor und Jnſpector zu Dornburg. Er ſtarb zu Er—
furt 1718.

G 4s Mi.
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45. Michael Fortſch (aus Wertheini),
geboren 1654, geſtotben 1724.

Nachdem er auf mehrern Univerſitaten ſtudirt
hatte, ward er Diaconus und Profeſſor am Gym—
naſium zu Durlach. 1686 Poctor der Theologie zu

Gießen; 1695 Profeſſor der Theologie zu Tubin
gen; 1705 Profeſſor der Theblogie zu Jena. Um
dieſe Zeit war ganzliche Vacanz in der theologiſchen
Fgcuſtat; Fortſch mußte ſich alſo ſelbſt recipiren.

46. Joh. Franz Buddeus (aus Anrlam
in Pommern), geb. 1667, geſt. 1729.

Er kam von Halle, woörer turz zuvor promovirt

hatte, als Profeſſor der Theologie 1705 nach Jena,
J

47. Joh. Andreas Danz (aus Sundhau.
ſen bey Gotha), geboren 16354, geſtor.
ben 1727.
Er ſtudirte zweynial in Wittenberg, dann in

Hamburg, Leipzig, Jena und Gießen, gieng nach

Frankfurt, Cöln, Leiden, Utrecht, Amſterdam,
London, Orford, Cambridge; kehrte nach Leiden
zuruck, gieng darauf nach Franecker und Gronin—
gen, nach Helmſtadt und Hamburg. 1685 ward

er
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er zu Jena Profeſſor der morgenlandiſchen Sprachen
eund 1710 Profeſſot extraord. der Theologie, und
bald darauf Ordinarius.

48. J. Erh. Weißenborn (aus Schmal.
kalden), geboren 1673, geſtorben 1730.

Studirte zu Erfurt, wo er 1694 Magiſter

ward. 1697 kam er hierher und wurde 1698 Ad—
junkt der philoſophiſchen Facultat; einige Zeit var

auf Licentiatus Theologiae und 17oo Prediger
an der Univerſitatskirche; 1722 Profeſſor extraord.
der Theologie und 2725 Ordinarius.

k) Von 1725 bis 1750.
49. Joh. Ge org Walch (aus Meiningen),

c geboren 1693, geſtorben 1773.
Außerordentlicher Ptofeſſor der Theologie 1724,

promovirt 1725, recipirt 1728.

zo. Joh. Reinhard Ruß (aus Uſingen),
geboren (7), geſtorben 1738.

Ward 1713 außerordentlicher und 1714 ordent

licher Prefeſſor der Philoſophie an Danz's Stelle.
1733 Doctor und Proſeſſor ordin. der Theologie.

B2 z1. Jo
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Bzt. Joh. Jakob Shunbius, (aus Wegmar
im· Thuringiſchen), Zeberenal?), geſtor—

ben 1738 den Aten November. 15
Wurde 1743 Proſeſſor. extraordin. der Theolo—

gie; promovirte 1730;  ward recipirt 1738 (im
April); ftatb im November deſſelben Jahres.“

2: Friedr. Andr. Hallbauer/ gebo

ren (?2), geſtorben 1750. i

Pliofeſſor extraordin: der Theologie 1740, pro
movirte und ward recipirt in demſelben Jahre.

H Von 1756. his 1775.

83. Joh. Chriſtian Kocher (aus Loben-
ſtein im Voigtlande), geboren 1699, ge-

ſtorben 1772.

Ward 1723 Magiſter zu Jena, 1729 Rector
zu Osnabruck, 1737 Dortor der Theologie zu Got—

tingen, 1741 Superintendent zu Braunſchweig,

1751 Profeſſor ordinar. der Theologie zu Jena und
1770 Kirchenrath.

z

54. Joh.



54. John PeterReuſch, geboren (7), ge—
„horben 1758

Ward 1738 Profeſſor ordinar. der Logik und

Metaphyſik, 1758, Dyctor und Proffeſſor der Theo
togie, und ſtarb vor der geception.

za.. Carl Gottt?ẽ Muller (aus Weimar),
geboren (2), geſtorben 1760.

Ward 1745 Profeſſor extraordin. und ordin.der Philoſophie; promovirte in der Theologie und

ward Preofeſſor derſelben 1759.

56: Friedr. Sam. Zickler (aus Schwabs-
dorf), geboren 1721, geſtorben 1779.

Magiſter 1744, Adjunkt der philoſophiſchen

Facultat 1747, Profeſſor extraordin. dor Philoſo
phie und Doctor der Theologie ain Jubllao i758;

Profeſſor ordin. der Theologie zu Erlangen 1760;

und Profeſſor ordin. der Theologie zu Jena 1762.

57. Ernſt Jae. Danovius (aus Thorn).
Profeſſor ordin. honor. der Theologie 1768;

promovirt und recipirt 1774. Verungluckte
in der Saale 1782.
dr H Von



22.
1) Von 1775 bis 18002

538. Ernſt Adolph Webẽr Laus dem
Meklenburgiſchen).““
Er kam von Gottingen als Profeſſor ordin. der

Theologie hierhetn 7805 pioiuvvirte den 2rten Mlah

1781, ward den zuten May deſſelben. Jahres, reciz
pirt und ſtarb den 26ten Auguſt deſſelben Jahres.

tt

zo. Joh. Chriſtian, Doderlein' (aus
Windsheim).
Kam von Altorf Michaelis 1752, wo er 1774

promovirt hatte; ward als hieſiger Profeſſor ordin.
Ader Theologie recipirt 17837 und ſtarb am 2ten

J November 1792 im 46ten Jahre.
t

6o. G. Gottli. Ausfeld (aus Laugenſalz).
von Langenſalz als Profeſſor ordin. der

Theologie hierher berufen (1782), ſtarb aber noch
vor der Promotion und Reception.

.68

J

2

61. Joh. With. Schmidt (aus Jena).“

J ĩ ee JJ  Wurde 1772 hieſiger Garniſonprediger; 1776
zweyter Diaconus, und nach Ausfeld's Tode Pro

J

21
J
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ſeſſor ordinar. der Thtologie. Er ſtarb den tten
April 1798.

Lin—

62. Joh. Chr. Blaſche (aus Schleſien).

Waard Rector der hieſigen Stadtſchule, Profef
ſor extraord. der Philoſophie 1765, Profeſſor extra
ordin. der Theologit 1h71; ordin. honor. 1782,

ſiard (7).

Jetzige Mitglieder der theologiſchen

Facultat.
63. D. Johann Jacob Griesbach.“

„Geboren zu Butzbach im Darmſtadtiſchen 1745.
Er ward theils durch, Hauslehrer, theils auf

dem Frankfurter Gymnaſium zur Acade-
mie vorbereitet; gieng 1762 auf die Univerſitat
Tubingen, von da, Michaelis 1764, nach Halle,

wo er unter Segner, Mayer, Eberhard,
Stiebritz und Schulz ze. Philologie und Phi—
loſophie, und unter Semler und Noffelt Theo
logie ſtudirte. 1786 gieng er nach Leipzig und
1767 nach Halle zuruck, wo er Magiſter wurde.
1768 gieng er auf eine Zeitlang ins vaterliche Hans

nach

4



nach Frankfurt, und rz65 lrat' er eine gelehrte
Reiſe an. Anfangs durchreiſte er das fudweſtliche
und nardweſtliche Deutſchland. Von Univerſitaten
bereiſte er Mainz, Strasbuts, Tnbingen, Heidel
berg, Gießen, Marburg; Helmſtadt und Gottin-

gen; außerdem hielt er ſich ani laugſten. auf in
Carlsruhe, Mannheim-Caſſel, Braunſchwaig,
Wolfenbuttel, Berlin, Magdeburg, Hannover und
Hamburg, von wo er uber Bremen nach Holland

gieng; Groningen, Franecker, Amſterdam, Haag,
Leiden und Rotterdam beſah, und darauf nach Eng—

land uberſetzte, wo eir 1769 in London ankam.

Hier beſuchte er das brittiſche. Mufeum, und
in Oxford die Bo dirſa niſche Biblioth et;
auch machte er eine kurze Reiſe nach Cambridge.

1776 gieng er mit Schnurrer nach Frankreich, und

hielt ſich uber ein Vierteijahr in Paris auf, wo er

die konigliche Bibliothet und die Hand—
ſchriften zu St. Germauün benutzte. Jn
demſeiben Jahre kehrte er nach Frankfurt zuruck.

1771 gieng er wieder nach Halle, wo er ſich habit

c

litirte; exegetiſche Collegia las, und im Jahie 1773
zuin! außerordentlichen Profeſſor der Theologie er—

nannt wurde. 1775 erhielt er den Ruf als ordent
licher Profeſſor  der Theologie nach Jena, und

nahm,
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-nahin ihn au.vnur demſelben Jahte vetheyrathete
er ſich mit Jungfer Friederike Juliaue Schutz (ei
ner Schweſter ſeines Collegen in Halle und Jena).
1777 ward er zu Jena Doctor der Theologie; 1 780
erhielt er die Jnſpection uber  die Weimariſchen
Landeskinder, 1781 ward er Kirthenknih, und 1784

geheimer Kirchentath. 1782 war er! das einzigt
Glied der theologiſchen Facultätzrin eben dem Jahre
ward er ordentlicher Deputirter der Jenaiſchen

Landſchaft. üul 4
.Mehr von diefem wurdigen Gelehrten in einem

veſondern Abſchnitte unſeres Vuchtgus.)

64. D. Heinr. Eberh. Gottl. Paulus.
Geboren zu Leonberg im Wurtembergiſchen 1761.

Bis zum a14ten Jahre unterrichtete ihn ſein
Vater; in jenem Jahre tam er in eine wurtem—
bergiſche theologiſche Erziehungsanſtalt. Jm Klo—

ſter Kaufbeuern wirkten auf ſeine Bildung bo—
ſonders Küubler,! ſodann Kauffelin, Gme—
lin und Gaume. Jm Kloſter Bebenhau—
ſen war fur ihn beſonders der Profeſſor Schel—
ling wichtig; ſodann Wild.  Jn Tubingen wid
mete er ſich anfangs, den Wunſchen ſeines Vaters

gez
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»J dann aber unter Schnurrers und Roslers
gemaß, vorzuglich dem Studium der Mathematik:

l Anleitung, wieder dem theslogiſchen Studium.
n

e Nach einem funfjahrigen Aufenthalte in Tubingen
J

ward er Hauslehrer bey ſeinem Oheim, dem Hof—J

rath und Oberamtmann Paulus zu Schorndorf,
L

(der nun ſein Schwiegervater iſt). Bald darauf
ward er Vicarius an der Schorndorfer Schule; eine
Stelle, die er wegen Kranklichkeit bald aufgelen,
und in das Haus ſeines Vaters zuruckkehren muß—
te. Jetzt erhielt er unerwartet die Erlaubniß vom!

Herrn von Palm zu Kirchheim, auf deſſen Unko-
J ſten eine Reiſe durch Deutſchland zu machen.
jJ

All 1787 machte er uber Dunkelebuhl und Ansbach den
Anfang der Netſe. Am langften hieſt er ſich aufL

J

J in Nurnberg, Erlangen, Bamberg, Kloſter Banz,
ſ Gotha, Schnepfenthal, Jena, Halle, Leipzig,
L Dresden, Wittenberg, Berlin, /Rekahn, Mag

J deburg, Helmſtadt. Am letztern Mtte erhielt er
14

die Crlaubniß, nach England reiſen zu durfen. Er
gieng uber Holland nach London, wo er das brit—

tiſche Mufaum beſuchte, ſo wie in Oxford.die5  Bodlejaniſche Bibliothek. Auch beſuchte
e er Cambridge auf s Tage; darauf begleitete er den
4 HSohn des Colonel Dundas uber Paris nach

Stutt-

5

uf

J

18
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Srtuttgard. 1788 kam er in ſeines Vaters Haus 1

zuruck, und hatte Hoffnung, bey der herzogl. hohen
 Scbchule zu Stuttgard angeſtellt zu werden. Jndem

ihn bas Conſiſtorium zum Magiſter repetens beym
theologiſchen Stifte zu Tubingen vocirte, erhielt er

zugleich eine Vocation zur orientaliſchen Profeſſur,

an Eichhorns Stelle, nach Jena, die er mit Be—
willigung ſeiner vaterlandiſchen Vorgeſetzten an—

nahm, und 1789 wirklich antrat. 1793 ward er,
ugch? Doderleins Tode, Prokellor Vheol. honor.

und bald darauf ordin. 1795 diſputirte er uber
keine theologiſche Diſſertation: Hiſtorias Corinthi,

und ward darauf in die theologiſche Facultat re J
j

cipirt.
(Meghreres von ihm ſ. weiter unten.)

1

J

65. Earl Chriſtian Erhard Schmidt
(aus Heilsberg im Weimariſchen), gebo—-

ren 1761.
J

»Sein Vater-(Gottlieb Ludwig Schmidt,
anfanss Pfarrer zu Heilsberg, hernach zu Wenigen—

jena)'allein brreitete ihn zur Academie
vor, die er im 16ten Jahre bezog. Hier (in Jena)
Hhorte er Wiedeburg, Succow, Eichhorn,

„Haller, Mullter, Scheidemantel, Hein—
rich,

J J J
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rich, Ulrich, Fuchs, Mäurker und Vorter;
ferner Dänov, Weber, Griesbach, Nico—
lai, Gruſner, Loðder, Batſch, Reichlrd;
1781 ward er  Weimariſcher Candidat des Predigt
amts und Hauslehrer beym Hofruth Penſel im Bai
reuthiſchen; 1784 nahm 'er vie Magiſterwürde zu

Jena an, unnd las daſelbſt philoſophiſche Eollegia;

1789 wurde. er beh ſeinem  Vater in Wenigenjena
Collaborator, und 2791 ordentlicher Proſeſſor der
Philoſophie zu Gießen!“ a 93 kam er als ordentli
cher Profeſſor der Philoſophie und Diacönub an

 der Stadtklrche, nach Jena juſruck, und wurde
1799, nach dem Tode ſeines Schwiegervaters (Jo—
hann Wilhelm Schmidt, der 1798 ſtarb) dritter
Profeſſor ber Theologie dafelbſt. Er promovirte
den 22ten Febr. 1800 und ward darauf in die theo
togiſche Farultat recipirt. J

Jn die theologiſche Facultat nicht recipirte

Profeſſores der Theologie.

66. Friedr. Immanuel Niethammer,
Doet. und Prof. extraord. d. Theologie.

Sein Vater, Diaconus zu Beilſtein im Wur—

tembergiſchen (wo unſer Nitthammer den 26ten

VMarz
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Marz. 1766 geboren.wurde), ein. Nachkomme des
Pelagius. Niethammer, der die Concordienformel
mit unterſchrieb, beſtimmte ihn um die lange
Reihe der theologifchen Nachkommlinge von Pela—

gius an bis auf ihn durch ſeinen Sohn fortzuſe
tzen von ſeiner fruheſten Jugend an zum Stu—
dium der Theologie. Auch ſeine Mutter, eine
Pfarrerstochter, wunſchte daſſelbe. Dieſer Abſicht

gemaß ward er ſchon in ſeinem roten Jahre, nach
ausgeſtandenem Examen, unter. die Kiaſſe, der jun

gen Leute aufgenommen, die ſich dem theologiſchen

Studium widinen, oder eine Kloſterſchule beſuchen
wollen. Der Rectot der lateiniſchen Schule zu

Beilſtein war ein alter verdroſſener Mann, und

als nach ſeinem Tode, in kurzem Camerarius
und Schwarz auf einander folgten, war die mei—
ſte Zeit, die ihm zu ſeinem Aufenthalte auf dieſer
Schule beſtinimt war, verfloſſen. Das Meiſte

au  ſeiner Bildung mußte dahert ſein
Vater thun, und that es mit dem lobenswurdig—

ſten Eifer. Jm ugzten Jahre kam er in die Den—

kendorfer Kloſterſchule, wo er zwey Jahre
hindurch. alte Sprachen, Logik, Rhetorik, Mathe—

matik, Geographie, Geſchichte, Metaphyſik ſtu—

dirte; im 17ten Jahre (1782) kam er nach Maul—

bronn,

i
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bronn, wo allerdings eine liberalere Erziehüng ſtatt

fand, als zu Dentendorf. 1734 gieng er nach Tu
bingen, horie bey Peleid erer Logik, Mathr

matik und Phyſik, bey Bock das Naturrecht und.
Meoral, bey Rosler Geſchichte, bey Flatt Me—
taphyſik und bey Scheurer Kritit ünd Exegeſe

des N. T. Anatomie ſtudirte er unter Sieg
warts des altern und jungern Anleitung;
die framzoſiſche und deutſche Sprache erlernte er
ohne mundlichen Unterricht. Zugleich gab er Pri—
vatlehrſtunden in alten Sprachen, in der Logik und

Metaphyſik. 1786 ward er Magiſter; darauf
machte er unter Lebret, Uhland, Storr und
Morklin den theotögiſchen Curkſus, viſputirte
nach 3 Jahren deo ſpectro Janſenismi in Tuſcia

dffentlich und verließ die Academie, um ſich vom
Kirchenrathe examiniren zu laſſen.

Bis jetzt kannte er die kritiſche Philoſophie noch

gar nicht, und ſie wurde ihm wahrſcheinlich auf im—
mer unbekannt geblieben ſeyn, wenn ihn nicht ein Zu

fall darauf geleibet hatte. Er war namlich nach dem
Cxamen nach Tubingen zuruckgegangen, und ward

von einem Stiudirenden gebeten, ihm ein Collegium
bber die theologiſche Moral zu leſen. Niethammer

ahm

 Ê r
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nahm dieſen Vorſchlag an, ſtudirte zu dem Ende
die beruhmteſten Compendia jener Wiſſenſchaft, aber
ſeine Zweifel wurden nicht nur nicht geloſt, ſondern

mehr vergroßert. Jetzt /hoffte er bey der kritiſchen

Philoſophie vielleicht mehr Beruhigendes zu finden,
aber die damals noch großen Schwierigkeiten, dieſe

Philoſophie proprio marte zu erlernen, machten
ihm einen kehrer darin wunſchenswerth. Von ei—

nem großmuthigen Manune unterſtutzt, gieng er da
her 1790 uber Nurnberg, Erlangen, Gotha, Er—

furt und Weimar nach Jena, um Reinholden,
der ihn freundſchaftlich auſnahm, zu horen. Sei
nen nur auf ein halb Jahr beſtimmten Aufenthalt

konnte er, unterſtutzt durch ein vaterlandiſches Sti—

pendium, auf ein Jahr verlangern. In demſelben
Jahre machte er eine Reiſe  nach Caſſſel, Gotha c.,

um ſich mit den daſigen Gelehrten bekannt zu mai

chen. 1791 gieng er nach Gotha, wo er ſich eine
Zeitlang aufhielt, bald aber nach Jena zuruck, wo
er 1792 Doctor der Philoſophie wurde und zule—
ſen anfieng. Jm darauf folgenden Sommer erhielt

er den Ruf als Repetent nach Tubingen, und in
Jena die Warde eines Adjunkts der philoſophiſchen

Facultat. Verſchiedene triftige Grunde bewogen
ihn, jenen Ruf auszuſchlagen. 1793 ward er auſ

ſeror—
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ſerordentlicher Profeſſor der Philoſophie. Jn deme
ſelben Jahre erhielt er von dem Baryn von Herbert,

mit dem er, gnghtick. bey Reinhold kritiſche Phi
loſodhie gehort hattq. eine Einladung, zu ihm nach,

Klagenfurt zukommen, wohin er im December.
1793 uber. Frankfurt, Mainz  „Wormg, Mann;
heim„„Heideltarg, durch das Wurtembergiſche,
dann Ulm, Augsburg, Munchen- Salzburg reiſte,
und daſelbſt zu. Aufange des Januars ankam. Von

hier ans machte. gr. kleine Exghulthen. durch Karna
Ahen bis an Jtaliens, und durch. Steyermqgrk wis
an die Granze. Ungarns. Kurz vor  Oſtern gieng
er uber Wien, Prag „Dresden und Leipzig nach
Jena zuruckn orrer int May, migder. ankam. 17.97
verheyrathete er ſich mit der Wittwe des ſel. Dd
derlein, nahun die theologiſche Doctorwurde an und

ward einige Zeit Varauf Profeſior txtraordiu. der

Theologie H. n
t

1) Die Biographieen von Jigen und Lange
folgen im nachſten Stucke.

2



ri.
Charakterzuge.

a) Von Johann Jacob Griesba ch,
Doctor und erſtem Profeſſor der Theologie,

Geheimden-Kirchenrathe und Pralaten.

Ui 66 k

Griesuach iſt groß;giemlich tark von Korperbau,
uind genießt; wunigſteus kann!. jch. mich nicht entſin

nen, daß er ſeit ro Jahren krank geweſen ware)
einer keſten. Grſundheit, obgleich die (wahrſchein—

lich vom vielen Nachtſitzend/ beſtandig ſtark geſchwolt

lenen Fuße vielleicht auf das Gegentheil ſollten
ſchließen laſſen? GSein Geſicht verrath den denken

den, vorſichtigru- klugen, wohlwollenden aber ern
ſten. Mann. Erſt ſeit einigen. Jahren tragt er eig

nes Haar; ſein Anſtand, ſein ganzes Benehmen,
ſeine biſtandige, beſonnene Aufmerkſamkeit erwecken

ſogleich, ud Verbindung! mit den ſprechenden Zugen

ſeines Geſichts,Achtung und Zutrauen.

E

C Den



Den Sommer uber wöhnt er auf ſeiner, einige
hundert Schritte von der Stadt gelegenen ſchonen

Meyerey, wo er das ruhigſte Landleben genießt:;
bald mit dem Gartenmeſſer umhergeht, uppige Ran—
ken zu verſchüeiden, bald auf ſeinem Altane der

ſchonſckn, heiterſten Ausſicht ſich-zu erfreuen, und bald

im Tannenmuldchen ſeines Gartens dem Geſang
der in große Bautr eingefſchloſſenen Waid

l rvögel zuhort. ve  et tt.4

uulé23218 JSein ſcharffinniger, ruhiger, gehildeter Geiſt

macht es ihm. mdglich, eine; Menge der verſchiedeßs

arzigſten Geſchaſte zu beſorgen. Er lieſt uber die
Bucher des Ne Damniteelunnghe. der Offenbarung
Johannis), Kirchengeſchichte, Hermeneutik, Ein—

gleitung ins N. T..— ſonſt las er auch populart
Dogmatik) taglich drey Stunden, arbeitet nuqus
geſetzt an ſeiner kritiſchen Ausgabe des N. T., be—

ſorgt, als Pralat, landſtandiſche Geſchafte, fuhrt
die Oberauſſicht uber die Jenatſche: Cammerey, iſf
nebſt einigen andern die Seele desacademiſchen

Senats, der Vater der hieſigen. Avmen., unb der

bereitwilligſte Rathgeber fur jeden, der bey ihm gu

ten Rath ſucht, den ev gewiß findet. Mit gleichem
Scharfſinne vergleicht er Varianten ulid Rechnun—

„gen



gen uber einen Rathsbau, mit gleicher Aufmerk—
ſamkeit hort er Vorſchlage, zur Verbeſſtrung acade—

miſcher, ſcientifiſcher und. okonomiſcher Jnſtitute;
mit gleicher Punktlichkeit ſorgt er fur den achten
Grundtert des N. T. und fur  die Verſchonerung

der Stadt. (Wer Jeya vor 10 Jahren geſehen
hat, wird. das am beſten fuhlen. Der alte, ſumpf—

ige Graben um die Stadt iſt faſſt ausgeſchuttet, ſo
daß ar in, einigen Jahreü: einen der ſchonſten Spa
ziergange verſpricht, die rußigen Mauern ſind groß—

tentheils abgetragen? durre Steppen ſind. mit Bau
men bepflanzt, und durch Abreißung eines Privat
hauſes an dem Collegiengebaude und Eroffnung der

Collegiengaſſe nach dem Graben zu, durch eine
Brucke, macht ſich Griesbach ein neues Verdienſt

um Jena).
Die Art, wie Griesbach Wohlthaten erzeigt,

iſt muſterhaſt. Er gehort keinesweges unter die

empfindelnden ſogenannten, Wohlthater, die geben,

hlos um ſich des druckenden Gefuhls, das ihnen der

Anblick des Elendes gewahrt, zu entledigen. Bey
ihm iſt Wohlthatigkeit nicht blos Folge des Geſuhls,
ſondern eines, nach Grundſatzen handelnden, ge—

lauterten Verſtandes. Almoſen giebt er und ſeine

Gattinn nicht viel; blos ganz Bedurftigen.

Ca Kommt
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 Kbcommt z. B. ein junges, ſtarkes Madchen zu

Griesbachs Gattinn, um zu betteln, ſo giebt ſie
J ihm, wenn es aus der Stadt iſt, nicht einige Pfen—

J
nige, ſondern ein Pfund Flachs zum Spinnen 2c.
Vorzuglich erſtreckt ſich Griesbachs hulfreiche Hand

11
»1 ubet hier Studirende. So wurde-1791. (als ein

Qiet
heſtiges, epidemiſches Gallenfieber den Verfaſſer

ũ

1 dieſes nebſt mehreren andern Studenten ergriffen
J

hatte) in der Griesbachiſchen Kuche taglich fur 12

J

kranke Dtudenten 4 Wochen hindurch gekocht, und

21 J— das Eſſen den armen Leidenden unentgeldlich ge—

reicht. Außerdem erhielten ſie noch alle Arten von
Erfriſchungen, und der Herausgeber dieſes hat zu
jener Zeit allein einen Viertelseymer Wertheimer

Wein aus dem Griesbachiſchen Keller getrunken.
J

Ueherdies ſtand den Geneſenden der ſchone Gries—
bachiſche Garten beſtandig offen

i

Vor

7) Jch freue mich herzlich, endlich einmal eine
J Gelegenheit gefunden zu-haben, dem wurdi—

gen Griesbach und ſeiner vortrefflichen
t. Grattinn, ſo wie auch der damaligen Ge—

Il hulfin der Frau Geheimde-Kirchenrathin,der Demoiſelle Butſche,und allen mei
Jue nen Gothaiſchen, Hherren Landsleuten,

J
ſo wie mehreren braven Jenenſern,

n
offent

j

ĩ

J

J

11
14.
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 Vaor allen hat mir der folgende ſchone Zug von

Griesbachs menſchenfreundlicher Denkungsart ge—

fallen: Der ſel. Wiedeburg konnte mit aller ſeiner
Recheukunſt nie ſo viel Eimnahme herauscalculiren,

als er Ausgabe hatte. Er war arm, und blieb es,
bis an ſein Ende; dabey aber einer der redlichſten

Manner, die ich je gekannt habe, und der beſtan—
dige, vertrauteſte Freund von Griesbach, von dem
er einſt eine betrachtliche Summe gegen Wechſel ge-
borgt hatte. Der Zahlungstermingruckte— heran,
aber nochaſah Wiedeburg gar keine Moglichkeit, wie

er Griesbachen bezahlen wollte. Mit der ruhrend
ſten Beredſamkeit bat der arme Mann ſeinen bra

ven Glaubiger um Stundung, die er leicht erhielt.

21
Den

offentlich fur die ſeltene Theilnahme an

 mur wahrend jener traurigen Kataſtrophe mei
nes Lebens auf das innigſte zu danken, und

ihnen zu verſichern, daß das Andenken an
dieſe ihre edle Handlungsweiſe nie in mir ver—
loſchen wird.

Zugleich bringe ich den Manen zweyer von
 mir ſehr geehrter, viel zu fruh verſtorbener
Manner ein dankbares Todtenopfer fur ihre

damals gegen mich erwiefene Gute und Liebe,
den Manen des ſel. Doderlein und Bruck—
ner! Mohlſliter Vobis oſſa cubent! Sit Vo-
bis terra levis!

8 D. Mehlis.
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Den Tag darauf« bekam er ein ſehr ſolennes Einla

dungssbillet von Griesbach, zu einem Abendbeſuche.
Die Sache kam ihm ſönderbar vor, da er, auch
ohne, dieſe Einladung, wie immer, zu Griesbach

gegangen ware. Er vermuthete indeß Fremde,
warf ſich in ſeinen Staatsrock, und gieng zur be—

ſtimmten Zert zu ſeinem redlichſten Freunde. Gries-—

J

bach war ganz allein, brachte ihm eine lange Ma

giſterpfeife und einen noch langern Fidibus. Wie
deburg brannte gemachlich ſein Pfeifchen mit dem
machtigen Fidibus an: wie verwunderte er ſich

aber, als er in dieſem halbverbrannten Fidibus ſei
nen Wecdhſel erkannte.

 7
Zum großten Lobe fur Griesbach gereicht die

Bemerkung: daß er, wahrend ſeines langen Aufent-

halts in Jena, nie eine litterariſche Fehde mit ei—
nem, ſeiner Collegen gehabt hat. Ware jeder hieſige
Profeſſor ſeinem Beyſpiele gefolgt, und hatte es

keine Forbergiſche Petulanz gegeben wahrlich,.
es ware gar Vieles nicht geſchehen, was jetzt, leider!
geſchehen iſt. Aber ſoll denn eine Menge braver,
gelehrter Manner fur die Sunden einiger weniger,

unvorſichtiger Menſchen bußen So ehrwurdig
Griesbach als Menſch iſt, ſo uchtungswerth iſt er

J als
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als Gelehrter, zals Theolog, beſonders als Kritiker.

Fur dieſes Studinm (der Kritik des N. T.) hat er
eine ſo entſchiedene Liebe, daß er jedesmal, wenn
er vom Codeyx  Ephram ſpricht,? ſich kaum der Thra—

nen uber- die Art, wie man mit, dieſem herrlichen
Codex umgegangen iſt, enthalten kgann. Er lieſt
die Kirchengeſchichte nach dem Schrockhiſchen Lehr-

Lbuche, ſo daß er den Zeitraum von Chriſtus bis Lu:

ther in einem Jahre, und die Reformationsgeſchichte

in einem halben Jahre erzahlt. Bey der Einleitung
giebt er die vorzuglichſton Schriftſteller der Kirchen

geſchichte an. Daſſeibe thut er bey jedem andern

ſeiner Collegien. Bey der Erklarung der neuteſta— A

mentlichen Bucher halt er ſich bblos an das, was
ehen zur Erklärung derſelben gehoret, ohne auf

Dogmatik Ruckſicht zu nehmen. Vey wichtigen
Stellen geht er alle gewohnlichen und bekannten Er-

klarungen kritifch durch, und ſagt zuletzt feine eigne

nebſt den Grunden defur.
C nieeieoeeoo— 4

n Jn ſeiner Einleitung ins N. T. fuhrt er-die vor
zuglichſten Hutſquellen zum Studium der Wiſſen-

ſchaft an, dann handeit er L. Vom N. T. uberhaupt
und der Authentie deſſelben. II. Von der Samm

lung der Bücher des N. T. III. Von der Sprache
des
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des N. C. uberhaupt, und einzelner, zweifelhafter 1

Bucher deſſelben.  JV. Stellt er eine Unterſuchung
at uber die Verfaſſer des N. T. und ihre Geſchichte.

V. Erzahlt er die Geſchichte des griechiſchen Textes.

beſonders wie er ſich in griechiſchen Handſchriften er
halten-hat. VI. Grzahlt er die  Geſchichte des Tey

tes des N. T. in griechiſchen: Ausgahen ſowohl, als

in Ueberſetzungen. VII. Handeit er von. den Grund
ſatzen der Kritik des N. T. und der Theorie derſel
Ben. Griesbachs Vortrag iſt angenehm und deut?
lich, ernſt und. dem ruhigen Gange einer unpaxe

theyiſchen Prufung angemeſſen.

b) Von Heint. Eberh. Gottt. Pautus,
Doctor und zweytem Profeſſor der Theo-
logie.

Paulus iſt mittlerer Große, hager und von
ſehr ſchwachlicher Geſundheit, die er durch dfteres

Ausreiten zu ſtarken ſucht. Seine Geſichtsbildung

iſt angenehm und der Spiegel eines hellen, aufge—
klarten Geiſtes. Er tragt ſein Haar gewohnlich

ohne Puder.
Paulus ſagt nie etwas offentlich, was er nicht

vorher ſcharf gepruft hatte. Aber, wovon er ſich

ein:
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einmat durch Grunde uberzeugt hat, das ſcheut er

ſich auch nicht, offentlich beſonders wenn er dazu
aufgeſordert wird zu ſagen. Eben dieſe Frey—

muthigkeit, woruber hie und da ein Jammerer der
Eudamonia achzt, oder ein unberufener Antitheolog
heimtuckiſch ſeine Randgloſſen macht, hat ihn in

den Verpacht' der Neologie, gebracht (horrendum
quid]).  Kenne. ith aber einen acht proteſtantiſch
chriſtlichen Mann, ſo iſt) es grade Paulus. DQein

Zeuereifer: fur  Tugend und Sittlichkeit hat ihm, wie

das naturlich iſt, viele Feinde gemacht. Sein
Vortrag üſt ſchon, ſeine Stimme augenthm, ſeine

Actiyn (ſo weit ſie qufedem Catheder ſtatt findet,)
vortrefflich. Der ſchwabiſche Dialect kleidet ihm

zwat micht ubel, doch  glaube ich, wurde ſein Vor
trag noch mehr gewinnen, wenn er in rein ſachſi-

ſcher Mundart gehalten wurde.
J

J J JDie Erklarung der neuteſtamentlichen Schriften

vollendet. er in kurzerer Zeit als Griesbach. Seine
Vorleſungen, uber die. theologiſche Moral ſind vor—

trefftich fur den denkenden Kopf. Ein gewohn
licher Zuhorer begreiſt ihn ſchlechterdings nicht.

Daher die abgeſchmackten Sachen, die, abgeriſſen

von der Verbindung mit dem Uebrigen, ſo ganj

para
J

J
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parador klingenden Satze, die ein einfaltiger Menſeh
bey Paulus gehort haben will, und ſo mala fide

uberall wieder erzahlt. Was von ſeiner Moral. gilt,

gilt noch vielmehr von' ſeiner Dogmatik. Umw ſich

e

nur einigerniaßen eine Jdee von der Art zu machen,
wie Paulus dieſe Wiſſenſchaft behandelt, liefere ich
hier wortlich ein Fragment: aus einem gut nach—

geſchriebenenHefte eines Schulers von Paulus:

Von der Dreyeinigkeiten
„Somohl der Trinitarier als der Unitarier ſucht

„von der Gottheit das zu pradiciren, was er, nach

„ſeiner Einſicht, fur der Gottheit wurdig halt.
„Das Teinitatsſyſtem muß!mun ſich Cals Line
„Schwierigkeit denken, die man ſich zu loſen auf—

„gab aus der Abſicht, Gott zu ehren. Auch
„der Unitarier hat ſich dieſe letzte Aufgabe geinacht,

7 „um ſie zu Ehren der Gottheit aufloſen zu kon-
„nen; folglich kann weder der eine, noch der
„andere ſich Abgotterey, oder eine ſchlechte Abſicht

„vorwerfen; folgliceh kann' es auch nie Reli
„gionspflicht ſeyn, das eine, oder das andere Sy
„ſtem annehmen zu muſſen; folglich mag der
„Religionslehrer in Ruckſicht dieſer Lehreeiner
„Meynung  ſeyn, welcher er Wwolle, ſo iſt es fur

„ihn
J J
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„ihn keinec Pftiehr; fur oder wider dieſe Lehre.
„zu. ſprechen, weil ja von dieſer Lehre offenbar

„rnichts in Anſehung!der. Sittlichkeit abhangt. Ja,

Jer kann ſich nicht einmal befehlen laſſen, von die—

„ſer Lehre anders, als blos hiſtoriſch etwas zu
„ſprechen.“

„Nan wurde auf dergleichen Syſteme gar nicht
„„verfallen ſeyn, wenn'man nicht gewohnt geweſen

„ware, ſich die Gottheit mit Eigenſchaften zu den
„ken, welche leicht auf das Generiſche fuhren konn
„ten:; deh. auf das, was mehrern, zugeeignet wer—

„den konnte.“

„Das trinitariſche Syſtem beſteht in folgenden

„Momenten: 1) Es iſt nur ein Gott, d. h.
„der Begriff Gottheit iſt nicht ein generiſcher Be

„griff, den ich mehrern Subjekten zuſchreiben kann,

„ſondern dadurch werden alle.Eigenſchaften gedacht,

„welihe abſojute Vollkommenheit haben. 2) Aber.

„dieſe, Gettheit wird pradieirt von
„Dreyen oelche durch gewiſſe andere Beziehun
„gen von einander unterſchieden werden, und eben

„darum muuß ich ſie Drey nennen. Das iſt eine

zwarJ J

C

See—

Sa
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„zwar. unbegreifliche, und widerſprechend ſcheinende

„Beſchreibung der-Gottheit, allein 3) wir muſ—

„ſen ſie anuehmen, weil wir das, was die
„heilige Schrift als Offenbarung (Nachricht vom

„Himmel,/ von Gott ſagt, nicht anders zuſammen—

A„reimen konnen. Folglich iſt die Aufgabe, die der
„Trinitarier lſen muß, folgende:

1. „Die Schrift recht zu verſtehen in Ruckſicht

dter. Machricht von deraGottheit.“

2. „Dieſe unzubezweifelnde Nachricht zu erken-

„nen als erne ſolche, die mit den ubrigen be—

„kannten Wahrheiten nicht im Widerſpruche

ſteht. t

Nrun folgen die Beweiſe fur die Trinitatslehre
nebſt den Beweisſtellen, und dann die Grunde der
Gegner dieſer Lehre. Man wird aus dieſer Probr

fehen; daß Paulus zwar freyniuthigs, aber doch
wahrhaftig auch orthodor (im Geiſte des Prote—
ſtantismus) ſpricht, und daß blos der Sache un

Tundige Jammierer uber Paulut vermahntliche Heteet

rodoxie ein Klaggeſchrey erheben konnent

c) Von
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c) Von Carl Chriſt. Erh. Schmidt,
Doctor und: drittem Profeſſor der Theo-

logie. 2

Sehmidt iſt von ulitilerer Große und Starke—
und genießt jetzt einet, wie es ſcheint, dauerhafte—

ren Geſundheit als fouſt. Sein Betragen iſt ohne

Pedanterey und Heucheley, freymuthig und offen.
Rach ſeines Schwiegerpaters Tode hat er ſich als

:8.Vater von deſſen Sinteriaffenen zzu ſeinem gro

ßen Lobe gezeigt. Duu
Als philoſephiſcher Schriftſtelleriſt er bekannt

genug, und bald wirb er es Jüch lals eigentlicher
Theolog werden, da er willens iſt, eine bibliſche
Theologie zu liefern, die, nach der Probe, die er
in ſeiner Diſſertatidn äe Theologia Joannis Apo-

ſtoli geliefert hat, zu urtheilen. ein intereſſantes,
wichtiges Werk werden wird. Wahrend er hier alo

Prediger angeſtellt war; behauptete er den Rang
eines guten Kanzelredners. Seine offentlichen Rer

den waren reichhaltig, nur Schade gewohnlich

nicht ganz ſo vpopular, als ſie, bey einem ſo außerſt

gemiſchten Audltorium, wie das Jenaiſche iſt, wohl

hatten ſeyn ſollen. Als Profeſſor der Theologie lieſt

er
J

2 2

5*
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er. Moral und Kategchetit, als Profeſſar der Phild

Aephie Logik, Vretaphyſik und; Phyſgologie. Um
Schmibts Denkungsart in Abſicht der poſitiven Re—

J

J

J

ligion kennen zu lexnen, liefere ich hier einen Aus-
zug aus dem ſien heile ſeiner Diſertation de

Qul Thieologia Joannis Apolſtoli:
2

Aluszug aus dti Echmidt ſchen Diſputation: Von
der Throibgit veg dpofiefs Johaknis.

215

I. Von Goött, demWater.

7 J
„Johanues unterſcheidet Neos von o Ssog und
perſteht un:er jcnen jedes hdhere weſen( Johann.

ie, 33 unier diſſttn unmer dat höchſte Weſen

Gott. 24

33  ite.Namen Gottas
1) o rarns (Joh. 4, ar u.). Qhne Gottet

heißen alle die?: welchen Gott großere Geiſteskrafte

odrr Gluckſeligkeit mitgetheilt:hat; Dieſe Mitthei
ltung heißt Jsyeoie zn qov Ssor, und das, was

mitgetheilt worden iſt, puzvrοn 9co. So
heißt Jeſus novoyernys, weil: ihm. Gott die hochſte

Aehnlichkeit mit ſich (die gottliche Natur ausgenom

men) mittheilte. L

J ĩ 2)J J
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eο ναα Aο (Joh. 17, 3 20.)

z) Stos gu, uv. raras (Joh. 6, 57.) v

5*
4) sos rëν ougaν (Offenb. Joh. 11, 13.)

590 nvgios vpcö (Offenb; Joh. 11, 15.)

Gottliche Eigenſchaften.
1) Gott iſt der Hochſte (Joh. to, 29.)

2) Er iſt ewig (Offenb. Joh. 4, 9, 10)
3) Er iſt Schbpfer vdesWeltalls COffenb. Joh.

414.)
4) Er iſt der lebendige Gott und Urheber alles

Lebens. Leben druckt aberhaupt jede Kraft zu
handeln aus, mit der Nebenbedeutung von

Gluckſeligkeit; vorzuglich aber bedeutet es das
ewige, zukunftige Leben (Joh. 3, 16. ck. ad,

z1. 1 Joh. 5, 12. ck. Joh. 6, 47. Joh. 5,
2. 6, 57. Offenb. Joh. 7, 2. 10, 6. a2, 12c.)

9) Er iſt Herr aller Dinge (Offenb. 4, 8 1c.)
s) Heilig, verehrungswurdig (Offenb. 19, 10c.)
 Er iſt der Reinſte von allem Laſter, und

der Vollkommraſte in Abſicht der Moralttat

Cx Seh. i, 5.)
5) Er iſt die Liebe (Joh. 3, 16.)
9) Er iſt wahrhaftig (Joh. 3, 33 2c.)

10) Er
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10) Er iſt ein Geiſt und unſichtbar (John 4, 23.)

11) Er, iſt gerecht (Joh. ,.22. Qffenb. Jeoh. 18,

8. 20.  5,S Er iſt Schutzherr der Chriſten Offend. Joh.
ig, 20.), und mit ihm Fefus Chriſtud (of

fenbar. Joh. 23 As. 3ß, a21. qt. Matth. 11,

21 25.) 413) Er kann blos ·durch den Sohn erkangt wer

I

den, und niemand-kenut ihn ſo ganz wie der

Sohn (Joh. 1, 17. 37. of. a Joh. 3, 2.

Joh. ra, 6 c. rentein
AetVon der gdti lichen zůrſe hung.

4  “*4 Dohanues. ſchreibt Alles, was geſchieht, der

gottlichen Furſehung ſo zu, daß- er behauptet, es
konne nichts ohne-ſie, und. nicht anders, als nach

ihren Willen. geſchehen, ſo daß Allea, was ge—

ſchieht,n dem weiſeſten Rathſchluſſe Gottes durchaus
entſpricht;. (Joh. 3, 27. 10, 28, a9 ec ʒghoch ſchtint

er dadurch nicht alle menſchliche Freyheit aufheben
zu wollen, denn er ſagt non den Phariſaern p

Tuœv e, e apay7) ſrrttvn. Jn der Apo—
calypſe (Offenb. Joh. .5., 13,7. 8. 17, 8. a7.)
bezieht er calles Gute und Doſe ſo auf einen gott:

J n lichenJ J
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lichen Rathſchluß, daß niemand dieſes Schickſal
vermeiden kann, als öv yeyνα)t ra cvοανν
teri ro BißAior ryjs Cuys aro na),öοAns rou
ospnon Auch behauptet Johannes, daß Gott die

Bitten der Frommen, nicht aber der Gottloſen er:
hore (i Joh. 3)21. 1c.)

ĩ uues Ju 2
II. Vom Logos.

 ννDas Wort iſt dem Johannes eigen, hingegen
den-Begriff der dieſem Worte zum Grunde liegt,
hat er mit Paulus vollig gemein.

uute
Unter Aoyos verſteht man am beſten: Einen

aus einein Subject (Subltantia) und Pradicat
accidenté) Juſainmengefetzten Begriff der zwar
uns ganz fremd iſt, nicht aber den Philoſce phen der

Morgenlander.'? Nach dem Philo ſind Noryor Seou

uberhaupt

er naraοyο veronevot goöttliche Geſandten und

Ausleger des gottlichen Willens. Unter dieſen iſt
einer der erſte, der vorzugsweiſe ö Aoyos genannt

wird, d. h.  devrsgos Scos, ſSceos (ohne Arti-
kel). Nach dem Philo iſt dieſer Rhevroyeuns dios,

D tixci
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rincr ron eo ein Mittelweſen zwiſchen Gott

und Menſch. e2.
J

J 2Johannes nennt Chriſtum auch außer dem
Evangelio Loyov (Offenb. Joh. 19, 13. RœAeras

ro ovopo auroðd à Aoves rou Seou).  Acy
yv sv agxx (ſc. rob nooiou). t aοααα

J

yrvẽsſSai yjv xpos rov Ssod, d. h. er war nicht

GZileiches Weſens mit Gott, aber beſtandig bey ihm.
nau Seos hu  Abyeos (ice. deureoos Seos, der
Nachſte nach Gott). Durch Meos (ohne Artikel)

wird Chriſtus immer von den andern Aoyois un
terſchieden. ouras qu eu ayν ghs roiſ Ssou,4 J er war beſtändig bey Goit, adver nicht
unter den Menſchen, ſondern zur beſtimmten Zeit

sagg eyererò. Er war J agxy tys nriasces.
rgdœror yeriyna roo ſScou vor allen andern
Dingen entſtand er durch Emanation von Gott.

1
ravræ i aurob ſyeνr]ο er war gleichſam
die Mittelsperſon, durch welche die Welt geſchaffen—

J 1JJ wurde. So wie Gott ryv Cœyr sxi ev ẽauru,
J Jf ſo töcns ro vi (to ouri rgas tou rarsga)

gonu exeiv er caure. Daher heißt er auch  Cwn.

y Cunj

 4 r



 Cuy auvvrios, Aoyos tys Cuns. nau y gn
yd ro Os t arſäpuntorn, naun to Oeos ev 7y
onorsie Pauuet (i. e. nAde eis-rou nospov) er
hat ſich als ein begluckendes und erleuchteüdes We

ſen bekannt gemacht. gon Aoο aurou, töu-

REsv aurois renva Ison yersſat die an ihn
glaubten, denen gab er die Wurde der Kinder Got

tes, d. h. ſolcher; die 70 ruν. o 9cο, ro
Aoyor rov Stop aufgenommen haben.

J

Zwar haben vielr Menſchen dieſts:rutnac, die
ſen Aoyor empfangen; vor allen aber iin vorzug
lithſten Grade  dros ⁊oo Sedv, oquoroyevys, der
dieſen Aoyos in ſo hohem Maaße empfangen hatte,

daß er ſelbſt menichliche Geſtalt: Kin Jefu) ange
genommen zu haben ſchien (o Adyos aage cyt.

vtro).

W
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4—— III.“
dGeht's denn in Jena wirklich ſo arg zu,

als man auswarts zu glauben ſcheint?

Ie
Weun man mit Auslandern uber unſre gute Aoa

demie ſpricht,.!ſor hort man eine Beſchreibung von
ihr, vor der man erſchrickt. Jena iſt, ſo ſagen ſie,
ein Freyfitz und eine Pflanzſchule des ſchandlichſten

Atheismus;(die lutheriſche Religion wird blos in
der Abſicht. vorgetragen, um ſie zuewiderlegen, um
ſie lacherlich zy.ngchen:; jacobiniſche Grundfatze wer-
den nicht blog gelehrt, ſondern wirklich geuübt, dae

ſagen, außet den Sachſtſchen und Hannovriſchen

Reſeripten, ſelbſt Jenaiſche academiſche
Lehrer;) die Unſittlichkeit muß in Jena auf den

hochſten Grad geſtiegeü ſeyn, da ja die Vorſteher
der Academie ſelbſt die Namen einer ganzen Menge

relegirter Studenten in den Reichs-Anzeiger

(ach leider! leider!) ſetzen ließen; da ſogar
ſcharfe militairiſche Execution gegen die Studiren—
den hat gebraucht werden muſſen, bey der mehrere

von



von beyden Partheyen todtlich verwundet worden
ſind; da ſogar einige Studenten auf der Wartburg
haben ſitzen muſſen; da ſelbſt ein Freund den an
dern erſtochen hat. Zu dem allen kommt nun jetzt

noch die Nachricht, daß ganze Rauberbanden in
Jena ſelbſt ungeſcheut herumſtreifen, und
daſige Studirende nicht nur ausplundern, ſondern

auch mißhandeln!“ Ohe jam ſatis eſt! Wenn das
Alles ſo wahr ware, ſo mußte ja wahrlich ein Va—

ter ſeinen Sohn haſſen, wenn er ihn in dieſe
litterariſche Mordergriube ſchicken wollte. Aber,

Gott Lob! daß es nicht wenigſtens nicht ſo arg

wahr, daß Jena in keinem Falle ſchlimmer,
aber, wie es mir ſcheint, in gar vielen Fal—
len beſſer (ablit inxidia!) iſt, als andere Uni
verſitaten. Wir wollen doch die Beſchuldigungen
einzeln durchgehen.

Alſo a) Jena iſt der Sitz des Aiheis—
mus.Das heißt doch auf der Welt weiter nichts,

als Fichte, den man falſchlich des Atheismus
beſchuidigt, hat von Forbergen einen ſehr petulan—
ten Aufſatz in- ſein Journal aufgenommen, denſel—

ben commentirt, und er wird ja auch wohl daf
ſelbe, was er offentlich geſagt hat, ſeinen Zuhorern



etwas Anſtoßiges finden.

geſagt hahen. Das mußten wohl ſeine Schuler am
beſten entſcheiden konnen. Aber gerade Zieſe lauge

nen es geradezu, und lugen haben ſie wenig:
ſtens nicht von Fichte gelernt. Doch, was rede—
ich da viel von einer Sache, die nunmehr allge
mein fur Fichte ſpricht. Kein Menſch als ein
practiſcher Atheiſt kann noch behaußten, daß Fichte

ein Atheiſt ſey.

b) Die lutheriſche Religion wird—
blos in der Abſicht vorgetragen, um
ſie lacherlich zu machen.“ Man muß ganz
und gar mit dem Charakter der hieſigen, wurdigen
Theologen unbekannt ſeyn, um ſo etwas Alber—

nes auch nur vermuthen zu konnen; man muß:
wirklich zu der Sippſchaft der elendeſten Jammerer

gehoren, um ſo etwas in den Tig.hiuein zu ſchwazt.
zen. Jch habe mit allem Fleiße eine Stelle aus
dem Hefte uber die Paulus'ſche Dogmatit gewahlt,
wo der brave Denker vorzuglich freymuthig ſpricht,
und ich denke doch daß er demungeachtet prote—

ſtantiſch genug geſprochen hat. Nur ein Lutheriſt

(nicht ein Lutheraner im Geiſte Luthers) kann da

c) Jacotr
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D Zacobiniſche Grundſatze werden
nicht blos gelehrt, ſondern auch geübt.
Das heißt nun wieder nichts, als: Fichte hat ein—

mal ein zwar ſehr vernunftiges, aber ſehr freymu—
thiges Buch: „Begytrage zur Berichtigung der Ur—

theile des Publikums uber die franzoſiſche Revo—
lution“ geſchrieben; in. den Buche ſollen jaco-—
biniſche Grundfatze ſeyn, und Fichte wird ja wohl

dieſe Grundfatze auch ſeinen Schulern beybrin
gen, die ja etwa darnach handeln werden. Wer
Fichten kennt, wird in ihm nichts Jacobiniſches an
treffon, und wer hier in Jena nur 4 Wochen lebt,

noch weniger Jacobinismus finden, ſo viel Frey
muthigkeit im Urtheilen (Dank ſey unſerm guten
Herzoge dafur!) er auch antreffen durfte. Was
die Reſcripte betrifft, die den Atheismus von Fichte

beweiſen ſollen, ſo iſt hier gar nicht der Ort dazu,

daruber zu urtheilen. Aber den Jenaiſchen Prop—
feſſor mochte ich doch kennen lernen, der ſeine Aca—

demie ſo ſchandlich verleumdet haben ſoll!

q) Die

Dieſem Unfuge iſt auf das Weiſeſte Einhalt
gethan worden; denn ſo eben wird mir, als
academiſchen Privat-Docenten, ein Circulare
praſentirt, worinn alles Collegengezank in
Schriften und c. ver boten wird. Beue!

E3]
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d) Die Unſittlichkeit hat in. Jena
»Iden hochſten Grad erreicht, denn die

Namen vieler retegirten Studenten
hat man ſogar, um-die Wirkung der
Relegation zu ſchärfen, in den Roichs—
Anzeiger ſetzen laſſen,. Leider hat man
ich begreife durchaus nicht, zu welchem Zwecke

dies gethan!? Aber, man lefe doch nur, warum
jene 12 arme Verirrte ſo offentlich geächtet wurt

den? Weanl ſie Amiriſten waren. Und was
folgt denn nun daraus? Daß in Jena die Unſitt

lichkeit einen hohen Grad erreicht habe? Gerade
das Gegentheil. Es folgt ganz ſonnenklar daraus;
daß ein Jenaiſcher Student weit geſitteter ſeyn muß;

J

als ein anderer, eben weil man in Jenaneine Ver
irrung mit der Relegation, ja gewiſſermaßen mit

J

Reichsacht beſtraft, die auf andern-Univerſitaten

gar nicht beſtraft wird. (Amiciſten gab es
auf allen deutſchen Univerſitaten; aber man hat

nichts davon gehort, daß irgend wo anbers als in
Jena Amieiſten waren relegirt worden;' es mußte

denn ganz in aller Stille geſchehen ſeyn, was ich
gar nicht mißbillige.)

e) Manſhat ſich gensthigt geſehen,
ſcharfenmilitairiſche Execution anzu—

wen—
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wendben, um die Studenten zur Ord—
nung zuruck zu bringen;: d. h. einige Stu—
denten warfen zur Zeit der Weluleſe auf dem großen

hieſigen Markte einige Schwarmer; die Sache wurde
unterſagt, und geſchah eben deswegen deſto haufi—
ger. Patrouillen wurden gegen die Studenten ge—

ſchickt, und es kam zu einer kleinen Prugeley
wobey (wohl zu merken!) die Soldaten ihre

Hrdre bey weitem uberſchritten. Die
Urheber der Unruhe wurden nach Weimar und
riner auf- die Wartburg transportirt. Kleine
Studentenunruhen ſind' in einer Stadt, die ledig—

lich von Studenten ſich nahrt, faſt unvermeidlich,
aber im Ganzen genommen ohne Bedeutung.
Solcher Unruhen gab es ſonſt noch weit mehrere,
und weit heftigere, ohne daß man viel Weſens da—

von gemacht hatte. Schlimm genug! hore ich hier
rufen; aber eben derwegen deſto beſſer, daß ſolche

Unfertigkeiten jetzt mehr beſtraft werden, als ſonſt l
Alſs gerade das, was Jena zum großten Lobe ge—

reichen ſollte Cich meyne die hartere Beſtrafung der

Studenten-Unfertigkeiten) bringt es in ein
ubles Gerucht! So ſind die Menſchen!

F) Ein Freund hat den andern er—
ſtoſchen. Das iſt nicht wahr! Die beyden Duelt

lanten
/1
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lauten waren, allen Nachrichten zu Folge, von jeher

ſo inn ig auf einander erbittert, daß ich feſt uber—
zeugt bin, ſie wurden ſich auch in jeder andern als ei
ner academiſchen Lage einander die Halſe zu brechen

geſucht haben. Alſo nicht ein Freund, ſondern
ein Feind hat ſeinen, von ihm todtlich gehaßten
Feind erſtochen. Das iſt. wahr; ich ſehe aber
nicht, in wiefern die Academie dafur reſponſabel
ſeyn ſoll. Der academiſche Seuiat hat 1) alle Schla

gereyen nicht nur ſtreng unterſagt, ſondern;
auch ſehr viele wirklich verhindert ſo weit

das ihm moglich war; und mit Relegation
beſtraft; 2) alles Fechten mit Rappieren auf Stu
ben und in Privathauſern verboten; z) dem
Schwerdifeger bey harter Strafe auferlegt keine

Schlager zu verfertigen, noch weniger welche zu ver—
kaufen; 4) allleg hieſigen Burgern nachdrucklich an
befohlen, alle verdachtige, auf eine Schlagerey ab
zielende Reden und Handlungen ſogle ich anzuzei—

gen; 5) den Pedellen die ſtrengſte Wachſamkeit in

dieſer Hinſicht zur Pflicht gemacht. Was in al
ler Welt ſoll denn die Academie noch mehr thun?

und wie ſoll es denn angefangen werden, um jeden
Schritt und Tritt von 1000, mehrentheils unab:
hangigen jungen Leuten, beſtandig ſo im Auge zu

ber

1



behalten, daß gar kein Schildiſcher Streich von

Seiten dieſer Junglinge moglich ware? Und wenn
das die Academie konnte, ware es denn fur dieſe

Junglinge ſelbſt gut, wenn ſie es thate? Der
J

ungluckliche Vorfall beweiſt alſo nichts gegen x

Jena, aber-ſehr viel fur den Satz: daß mehrere 5

junge Leute ſehr wenig vorbereitet zur Academie und

zum practiſchen Leben uberhaupt kommen; woran

aber Jena eben ſo wenig Schuld iſt, als ich es an
69

„der fraänzoſiſchen Revolution bin.
V

8) Jenauiſche Studengcten werden von
Dieben ausgeplundert und gemißheann—
delt. Nicht doch! einem einzigen Stu— u
denten, ich ſage einem einzigen iſt die Uhr in
ſeiner Gegenwart, »wahrend er wachend
auf dem Canapee lag, und zuſah geſtohlen
worden, ohne daß ihm weiter auch nur ein Haar
ware gekrummt worden. Und hatte der Herr ſeine

J

Stube ordentlich zugeſchloſſen gehabt, ja, ware er
nur nicht gar zu indolent bey der Sache geweſen,
ſo hutte er ſeine Uhr noch! Aus dieſem Factum

folgt doch weiter nichts, als die Regel: daß man
bey Nacht ſeine Thure verſchließen und nicht blos
zuſſehen durfe, wenn uns nicht Diebe unge
ſcheuet unſer Eigenthum wegtragen ſollen.

Von
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Von allen den entſetzlichen Beſchuldigungen alſo,

die man ſo gradehin Jena macht, ſind viele durch-

aus falſch, alle aber gar ſehr ubertrieben. Dage—
gen iſt es Thatſache, daß die hieſige Academie ſeit

etwa zehn Jahren unendlich. viel gewonnen hat.
Sonſt war eine ſogenannte Schlagerey eine Sache,

die man ſelten ganz wahrend ſeines hieſigen Auf
enthalts vermeiden konnte wenn man nicht Con—
victoriſt war. Jetzt haben ſich ganze Landsmann

ſchaften verbunden, ſich gar. nicht zu ſchla—
gen, z. B. die Ungarn und Franken. Sonſt war

des Abends auf, allen Gaſthofen, in,allen Gaſſen,
des Singens, des ſogenaunten Commercirens und

Schreyens kein Ende; jetzt hort man nie etwas der
gleichen (von Studenten namlich, dennHandwerksbur

ſche und andre Nichtacademiker haben, wie es ſcheint,

noch das Privilegium, die offentliche Ruhe zu ſtoren);
ſonſt waren die benachbarten Dorfer an Sonntagen

und Feſten die Oerter, wo nichts als Bachanalien und

Orgien der Venus vulgivaga gefeyert wurden, jrtzt
finden felbſt arademiſche Lehrer und andere vernunf—

tige Manner eine Erholung an dieſen Oertern (be—

ſonders in der Triesnitz im Sommer, und bey Zen—

ner in Lobeda wahrend des Winters), ſelbſt unter

Studenten; ſonſt wohnte man zum Theil in dumpfi

gen5 J
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gen Lochern, hinter dicken Stadtmaulern, jetzt in

freundlichen Zimmern, die nicht ſelten, nachdem

die alte Stadtmauer niedergeriſſen worden, die
ſchonſte, mahleriſcheſte, Ausſicht gewahren; ſonſt

hatte der hieſige Student gar keine Gelegenheit,
mit ſeinen Lehrern durch nahern Umgang bekannt

zu werden; jetzt:hat er dieſe Gelegenheit wenigſtens

mehr als ſonſt (ob es gleich noch immer fur Stu—
dirende an Familien fehlt, die ſie in ihre Zirkrl zo—
gen. Aber auch dies hat ſein unverkennbar Gutes;

der Student wird weniger zerſtreut, und muß oft
blos um der Langenweile los zu werden ſtu—

diren). Den alten, rohen, ſogenannten Bur
Achencomment findet man nur noch in dem Zirkel
weniger, mehrentheils neuangekommener Poltrons

«Strohrenomiſten), die ſogleich an ihren Kleidern
zu erkennen ſind. Sie tragen machtige, bis an die

Mitte der Oberſchenkel gehende Stiefeln, ungeheure
Sporen (Cvor denen ſich aber kein Philiſterpferd zu

furchten braucht, da es dem guten Herrn, der ſolche
Sporen tragt, nie einfallen kann, es zu beſteigen;

aus dem ganz guten Grunde, weil er entweder
J Jnicht reiten, oder die Miethe nicht bezahlen kann),

9

und gewohnlich einen verkehrt geſetzten großen Hut,

und finden ihr ſummum bonum in Ziegenhainer

Bie
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Biere. Der Ton der meiſten Studenten, beſon—
ders der (nun leider qgbgegangenen) Ruſſen, der
Schwaben, Schweitzer und Ungarn (die durch ein,
kaiſerl. Reſeript auch nicht mehr nach Jena gehen

durfen) iſt ſo geſittet, daß jeder vernunftige Mann

Vergnugen in ihrer Unterhaltung; ſelbſt an offent
lichen Vergnugungsplatzen finden wird.

22 uuueZur beſſern Bildung der hieſigen Studenten tra

gen die hier exiſtirenden gelehrten Geſellſchaften, in
die auch Studenten aufgenommen werden, gar vie:
les bey. Jn den Verſammlungen dieſer Geſellſchaf.

ten hat der Studirende Gelegenheit, mit ſeinen Leh—

rern, mit Auslandern, ja zuweilen mit den gebil
detſten unſerer hieſigen Fraurnzimmer, z. B. der
Frau Geheimde-Kirchenrathin Griesbach, der Frau

Hofrathtn Schutz tc. in freyen Umtauſch der Gedan-
ken zu treten, und dadurch nicht allein ſeine Kennt-

niſſe zu bereichern, ſondern auch ſein Betragen ab—

zuſchleifen.
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il

Schreiben
des

academiſchen Senats zu Jena
an die

Durchl. Erhalter

a

der
Jenaifchen Academie;

das Rom. Kaiſerl. Verbot fur die Unterthanen der

Oeſtreichiſchen Monarchie, auf keiner andern
deutſchen Univerſitat als in Gottingen,

Leipzig, Wittenberg oder Tubingen

Jzu ſtudiren,

betreffend.
p. P.

OrLus mehrern offentlichen Blattern haben wir er—
ſehen, daß die Kaiſerl. Konigl. Unterthanen, und
namentlich die Ungarn und Siebenburgen, welche

ihrer Studien wegen deutſche Univerſitaten beſuchen
wollen, blos auf Gottingen, Leipzig, Wittenberg

und Tubingen beſchrankt worden ſind, wodurch die

ti hie:

S
i
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hieſige Geſamnit- Univerſitat ſtillſchweigend ihnen
gleichſam verboten iſt.

Es iſt uns dies um ſo ſchmerzlicher, da von jet
ber ungleich mehr Ungarn ind Siebenburgen hier,
als auf einer der vorgedachten Univerſiiaten ſtudirt

haben, welches ein vorzugliches Vertrauen. beweiſeth
womit man in jenen kandern die hieſige Univerſitat

immer beehrt hat. Wir glauben auch, ohne Eitel-
keit ukis ſchmeicheln zu durfen duß ſelbige gur ge

lehrten Bildung vieler vortrefflichen Manner, welche
den Kaiſerl. Königl: DStaaten erſprießliche Dienſte

geleiſtet haben, das ihrige beygetragen, und in ſor
fern gewiſſermaßen um jene Staaten ſelbſt eben ſo

viel Verdienſt wenigſtene, Als die jetzt begunſtigten
Univerſitaten ſich erworben, habr. Ehedenr hat ſeibſt

der Kaiſerl. Konigl. Hof: und Staatskanzler, Furſt
von Kaunitz-Rlttberg, ſeinen? Sohn der hieſigen

Univerſitäat anvertraut, und vor: und nachher ha—
ben noch mehrere Kaiſerl. Unterthanen von graflichen

und adelichen Stande hier ſtudirt, die ſich in der
Folge als verdienſtvolle Staatsmanner ausgezeicht

net haben; und obgleich in neuern Zeiten aus Un—
garn und Siebenburgen faſt nur Studioſi der Theo—

logie hieher gekommen ſind, ſo getrauen wir uns
doch zu ſagen,. daß gewiß auch unter dieſen ſehr

viele
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viele als geſchickte und gutgeſinnte Lehrer an Kir
chen und Schulen werden befunden worden ſeyn.
Sollte aber auch einer oder der andere von ihnen,
vielleicht durch eine Unbeſonnenheit, einen ublen

Verdacht ſich zugezogen haben, ſo iſt doch gewiß nie

zu erweiſen, daß er durch die hieſigen Lehrer zu
dergleichen Schritten. Anlettung bekommen habe.
Schwindeltopfe aber oder ſchlechtdenkende und un

moraliſche, auch irreligisſe Menſchen werden wohl
auch unter denen, die auf den jetzt ausſchließlich
begůnſtigten Univerſitaten ſtudirt haben, ja ſelbſt
unter folchen, welche nienials auf eine auswartige
Univerſitat gekoinmen ſind, gnzutreffen geweſen
ſepn.. „Es iſt fur,die hieſigen Lehrer außerſt niedert

ſchlagend, daß ſie in den Kaiſerl. Konigl. Staaten,
und. ehen dadurch auch in ganz Deutſchland vom
allerhochſten Oberhaupte des deutſchen Reichs ge

wiſſermaßen als ſolche, ohne ihr Verſchulden, be
zeichnet werden, Oten die ſtudirende Jugend nicht
ohne Gefaht anpertraut werden konne. Die hieſi

gen Profeſſorenſind gewiß acht-patriotiſch denkende
Deutſche, die das Gute der vaterlandiſchen Ver-.
faſſung nach ſeinem ganzen Umfange zu ſchatzen wiſ-

ſen, das allerhochſte Reichsoberhaupt in tiefſter
Submiſſion und. Treue verehren, und jedem ihrer

c in
21
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in- und auslandiſchen Zoglinge gleiche Geſinningen
gegen ſein Vaterland und deſſen Regenten, nebſt in

niger Achtung fur Religioön und MWoralitat zugleich

mit warmer Liebe zu gemeinnutzigen Wiſſenſchafteu

einpragen zu konnen wunſchen, und auch in ihren
Vorleſungen, wenn ſie Materien, die der Zeitum:

ſtande wegen etwa beſonders dellcat ſeyn mochten,
vorzutragen haben, ſich es zur heiligen Pflicht
machen, allen Mißverſtandniſſen,“ die ſchäditche
Folgen haben konnen, nach Moglichkeit vorzubeu?

gen. Es wird daher nuch ilinnierinehr bewieſen1

werben konnen, daß in Goitingen ec. eine, fur die

Religion, die guten Sitten, das Woht und die
Ruhe der Staaten und fur das gemeine Beſte zull
ttaglicheyo  oder einem, freylich in ſich immer mndgi
lich bleibenden Mißbrauche weniger aüsgeſetzte Lehte

oder Lehrart herrſche, als hier in Jena. Und ſchon
die gnadigſte Aufmerkſamikkeit, welche Ew. c. Hödchſt

Jhro Academiey und allem, wus den tzlor derſelden
betrifft, huldreichſt widnien, burgt einem jeden Re

genten dafur, daß nichts fur andere Staaten Zibent
liches hier gehegt werde. Zwar hat neuerlich

ein geweſener hieſiger Lehrer durch eit
nige nicht ſattſam abgewogene Aruge—
rungen großes Auffehen erregt; aber

daran



daran hat die Univerſitat weder An—
theil noch Gefallen gehabt; und uberdies
lebt ja dieſer Gelehrte gar nicht mehr in Jena oder
in deſſen Nahe. Auch hat die, ehedem der hieſigen

Univerſitat, oft mit ſichtbarer Uebertreibung und
Partheylichkeit, Schuld gegebene Rohheit der Sit-

ten unter den Studirenden, durch angeſtrengte Be

muhungen des academiſchen Senats und kraftige,
gnadigſte Mitwirkung der Durchl. Herrn Erhalter
dermaßen ſich verloren, daß Jena ohne Scheu an
dern Uniperſitaten- auch in dieſer. Hinſicht ſich at
die Seite ſtelleir darf. Jnſonderheit hat die hie
ſige Univerſirat am allererſten und am allernachdruck

lichſten dem verderblichen Ordensweſen und allen gee
ſetzwidrigen geheimen Geſellſchaften entgegen gear-

beitet, und andere Academien durch die dahin

mitgetheilten Nachrichten zu gleichem Eifer, der
aber, wie actenmaßig zu erweiſen ſteht, nicht allent-

halben in gleichem Grade, wie hier bewieſen wor
den, aufgefordert. Ja, die hieſige Academie darf
ſich ruhmen, durch ihre unterthanigſte Anzeige an
Ew. c. die erſte Veranlaſſung gegeben zu haben,
daß dieſe fur jeden Staat wichtige Sache ſelbſt auf
dem Reichstage dffentlich zur Sprache gekommen,

und daß dort ein ſtrenges, aber zweckmaßiges Reichs

E 2 gefetz



geſetz gegeben worden, deſſen pflichtſchuldigſte Hand
habung man ſich hieſtgen Orts nach außerſten Kraf—

ten angelegen ſeyn laſfen, und durch ununterbrochene
Wachſamkeit des academiſchen Senats, welcher ſelbſt

Wwiiederholt vorgenommene ſtrenge Executionen nicht

geſcheuet hat, iſt es denn auch dahin. gebracht wor:

den, daß von ſelchen ſtrafbaren geheimen Verbin—
dungen, wie ſie:auch Namen haben mogen, keine
Spur mebrt, hier zu ſehen iſt, welches wohl nicht,

alle Univerſitaten. mit gleich gutein Grunde von ſich

werden behaupten konnen. Außerdem hat auch
Jena zuerſt den Antrag zu einer allgemeinen Verr
Bindung der dentſchen Univerſteaten, die duych Re

Jegation weggelchickten, unnutzen. und ſchadlichen
Studenten wechſelſeitig ſirh anzuzeigen und nicht
aufzunehmen, gemacht, und. noch ganz neuerlich iſt

gleichfalls hier zuerſt die Einrichtung getroffen wor—

den, daß jeder neue Aukommling, ehe er immatri—
eulirt wird, durch, glaubwurdige Jeugniſſe uber ſeine

Sitten und ſein yorheriges Betragen ſith legitimi—
ren muß, weoelches nud erſt andere Academieen nacht

zuahmen anfangen. Alles dies iſt notoriſch, und
ſelbſt den Durchl. Herren Erhaltern, nicht unbekannt.

Da alſo die hieſige Academie alles nur Erſinnſiche
gethan hat und noch thut, unn von allem, was den

Sit

J

4



Sitten der Studirenden und  dadurch ſelbſt den
Gtaaten, welchen ſie angehoren, nachtheilig wer—

den kann, ſich zu reinigen und rein zu erhalten;
ſo glauhen wir nicht bekurchten. zu durfen, daß man

auswarts, aus hierauf ſich beziehenden Urſachen,

ein gegrundetes und gerechtes Bedenken tragen
konne, ſtudirende Junglinge hieher ziehen zu laſ—
ſen. Ueberdies haben von jeher die Ungarn und
Siebenburgen, mit, nur wenigen Aüsnahmen,? auch
in dieſem Betrachte durch ihr geſetz: und ordnungs:

maßiges ſtilles und ruhiges Betragen eben ſo, wie
durch anhaltenden Fleiß und durch erworbene grund
Uiche und nutzliche Keuntniſſe ſich ausgezeichnet, und

wir haben mehrmals das Vergnugen gehabt, bey
vorkommenden Gelegenheiten ihnen offentliche Be

lobungen zu ertheilen, und ſie andern zum Muſter
vorzuſtellen. Es iſt uns daher um ſo krankender,

ſo gute und achtungswerthe gelehrte Mitburger
kanftig miſſen zu ſollen, ohne daß wir uns etwas,

wodurch wir dieſen Verluſt uns ſelbſt zugezogen und
bas bisher gendſſeue Vertrauen verwirkt hatten, bet

wußt ſind. Ew. c. erſuchen wir daher unter—
thanigſt, fur Hochſt-JIhre Univerſitat die Gnade
„iu haben, bey dem allerhochſten Kaiſerl. Kbnigl.

Hofe zu intercediren, und durch zweckdienliche Vor—

ſtellun/



ſtellungen es zu vermitteln, daß die hieſige Arn
demie nicht von denen ausgeſchloſſen werden moge,

welche den ſtudirenden Ungarn und Siebenburgen

zu beſuchen allergnadigſt verſtattet iſt.

5u  4. 1. 22Die wir c.
l

Jte  :e 22.“ ezun SJena. nee
den. 24ten Map
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Anetdoten. Juuiut

I. J
J

Als der hieſige Senat uber die Berufung unſers

:Herrn Hofraths Schut· hlerher  deliberirte, und
vubed Ochutzens Kenntuniſſe in der alten Litteratur

oft: Jelobt wurden, ſagte der ſelige Schmidt (der
Duriſt): „Es iſt zwar ganz gut, daß
Herr Schutz das alte Latein verſtehnt:;

es“ fragt fich aberrnur, ob er auch die x
ngehorigen Kenntnifſer in der neuern 4
Latinitaät hat?“«

2

Ein Privatdocent der Philoſophie erklarte ein
Lapitel aus der Gentſig. Eben las er die Worte:

rrn wnn und uberſetzte „und Gott fprach“

als
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„als noch ein Zuhorer ins Auditorium trat. Der

Docent verbeugte ſich gegen den hoflichen Ankonm—

ling, und fuhr im vorigen Tone fort: „Ganz I
gehorſamſter Diener!“ Jn manchein Hefte

ĩ war darauf zu leſen: „Und Gott ſprach: Ganz
gehorfamſter Diener!“

9

J Je 2— J 44J J eeesIIIDDDDII

Ohnweit der Wohnung eines Profeſſors kam
Feuer aus, wurde aber bald durch die Thatigkeit

der Studenten geloſcht. Die verſammelte Menge
wollte ſo eben nach Hauſe gehen, als der Herr Ptor

feſſor zum Fenſter herausrief: „Funken. hinten

?raus, meinme Herren! Es fahreniſain-
Nken hinten'trausv!“. Alles ſchrie nun; Funken

J

hinten 'raus! Es fahren Funken hinten?raus b

4.
Ein Arzt ohnweit Jena machte viel Wefelis von

einem monſtroſen Menſchenſchadel, den et befihen
5

wollte. Der 'zu fruh verſtorbene Bruckner reiſto ſju
T ihm,
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kopf.

J J ĩ J J 44 4
5.

Ein Student begann ſeine Predigt in der hie—

ſigen Garniſonkirche mit den Worten: „O Gott,

laß uns nicht im Stiche, wenn wir in Nothen

ſind!“ Das Gebet war aber ohne Erfolg, denn
der arme Mann mußte re male gelta mit dem

Hulfsworte „Amen“, das unmittelbar auf jene
Worte folgte, wieder von der Kanjzel gehn.

 9

.1

O.

Ein anderer ſagte: „Daß die Kinder Jſrael
durch's rothe Meer gegangen ſind, iſt kein Wun—

der, daß ſie aber? nicht erſoffen!ſind, das iſt ein

großes Wundern““ ueeeell
⁊ien

Ein Student hatte ſich in puncto ſexti vrr

gangen. Der damalige Prorector ermahnte ihn
J ernſt

J

ihm, und faud einen ſtkeletirten Schweins—
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ernſtlich. „den alten Adam zu erſqaufen!“ Ach,

das habe ich ſchon oft vergebens verſucht, Jhro

Magnificenz, antwortete der Student, leider kann

er aber ſchwimmen! Und jetzt darf ich's vollends

var nicht wagen, da er ja, wie Sie wiſſen, beym

Poſtweſen in Dienſten ſteht. (Anmertk.Der
ralte Schaffner. heißt Adam.)

J

y J nñe11 2 32 JdDeeE
Iu·  t d J 8e  ö— 2.2

Der ſel. Profeſſor Philoſ. Muller ſagte einſt in
ſeinem Vortrage der Reichsgeſchichte: „Karl der

Große ſtarb eines Todes, der ihm das Leben koſtete.“
1

1

9
e

x. -DJDu ein Stammbuch hatte ein. Student geſchrie
ben: „Ueber ein Kleines werdet ahr mich nicht

ſehen, denn ich gehe zum Vater!“ Sodgleich
Jſchrieb ein aunderer darunter: „Und es jammerte

ie
den Vater ſeiner!“

cerÊ
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9 2 J

Der Abdjunkt L. reiſte einſt mit ſeinem Eleven,

est

dem. Grafen T. v. N. nach Weimar. Jm Thore
ſagte diefer: „Jch bin der Graf T.“ „und ich,
fuhr jener fort, der Abjuntt e.“ Am ſolgenden

28
e

e—

tnneet 7  4
11 64 5 e 77hue  4„Phitiſter über dir, Simfontteehs

Ji Quee—

 Am:Kohannisthore, das ſonſt Vurgerwache
hatte? ſitid einige in Stein. gehauene Affen. Da
her manuten die Studenten:bie Burger, welche am

gedachten Thore Wache: ſtehen mußten: .z; Affen
warhter.“ Daruber kamts reinſt zwifchenndieſen

und den Studentewrzu: einem ſo ernſthaften Auf

tritte, daß ein Student erſchlagen wurde. Der
General- Superintendent Gotz hielt bey der Beerdi

23.

gung JerErſchlagenen eine keichenrede uber den

ue u uit:
iun
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Tert: „PPhiliſter uber dir, Simfon!“ Seit der

Zeit heißen unſere Burger „Philiſter.“

B ite i Di J ue 75S i2.
p Jden Acten eines cnideckten Ordeus hattt

ſich der eine von drey Brudern. unterſchrieben?;

„Senior, J der andere: „Gubſenior, der dritte:
„EScxretair.“ Bey dem nit dieſen erſien Geboal

n  tit:ten des Orbens angeſtellten Verhore bekannten  die

drey Bruder zwar, daß ſie Mitglieder des Ordens,

keineswegs aber Senior, Subſenior und Seeretair

deſſelben putan. „Jch, ſagte der eine von ihnen,
habe mich  als Senior von meinen Brudern; ich,

ſagtender. zweyie, als. Subſenior. in deniſelben Be
zuge, wir mein Bruderi, und ich, ſchloſader deitte,

als Serretair Sr. Rußiſchr Kaiferl. Majeſtat. unter!

ſchrieben.?  Zugleich- produeirte der letztere das

Diplsm., wodurch er ſich als wirklichen, ruhiſthen

Sexretnir- hinlanglich legitimirte..

E2 J *2d 41
13.

J

—t ee lterEin, Student war ſeinem Hauswirthe die Be—

ahlung fur Logis, Koſt ec. ſeit ejnigen Jahren

ſchul

2—



ſchuldig: war ſchon oft, auf Befehl des Haus—

wirths, von der, Aufwarterinn gemahnt worden,

und hatte allemäl verſprochen, daß er bezahlen
wolle, ſobald ſein Wechſel kame. Das Verſprechen

konnte er um ſo getroſter geben, da er innigſt uber—

zeugt. war, daß er nie. ein ſolches Panier erhalten

werde. Des langen Wartens mude, gieng endlich

der Hauswirth ſelbſt zu ſeinem. Schuldner, in der

Abſicht, dieſen ſo viel moglich zu drangen, wenige

ſiens ihm die großten orwurfe zu machen. Der
Studeut empfieng ſeinen Wirth auf,das hoflichſte,

und ließ ihn durchaus gar nicht zum Worte koui—

men. Ein launigter Einfall jagte den andern, ſo

daß der Wirth außterordentlich vergnugt wurde,
und an die Urſache, weswegen er gekommen war,

nicht mehr dachte. Der Student hatte, ſeinem

Wirthe eine ſchone Pfeife voll herrlichen Knaſter,

der, von der Aufwarterinn auf ſeinem Beſfehl, doch
auf, ſeines Wirthz Rechnung, gtholt worden war,

geſtypft, ließ von der Wirthinn Kaffee machen,

womit er ſeinen Wirth tractirte c. Kurz, die

Schuld ward nicht nur jetzt vollig vergeſſen, ſon—
J Ddern



dern die. ehrliche Haut von Hauswirth verſprath
auch drm. Studenten, ihm hinfuhro freyen Tiſch
und freye Wohnung! zu geben.

J J d
Lai 21

Ein kleines!buckliches Kerlchen, das erſt nuf die-
Univerſitat gekommen war, wurdr von einem Vr—

teran unter den Studenten in einer zahlreichtn. Ge

ſellſchaft gefragt: „Bruderchen, wo giht der Wezz

auf deinen Berg?“ „Durch den Hinternll

antwortete jeneer.  n

Lse
Baltsgefſpraäch. 12Er. Rann ich die Ehre haben, den folgenden

7

Tanz mit Jhnen zu tanzen? Sye. Jch bin ſchon
engagirt. Er. Den zweyten? Sie.Auch ſchon

engagirt. Er. Alſo den dritten? den vierten?
Sie. Jch beklage, daß ich auch da ſchon engagirt

bin. Er: Gie ſind alſo wohl auf die ganze Nacht.

engagirt? Geſfegnete Mahlzeit!
2

as.
J
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16.
Vor einem Academiker fuhr in einem prachti—

gen: Schlitten ein gewiſſer Nichtacademiker vorbey,

und rief ihm zu: „Na, wollen Sie Jhre Kuh
nicht auch anſpannen?“ „Sogleich, erwiederte

der Academiker, das Thier ſcheuet ſich vor den Eſeln,

ich muß. alſo warten, bis Sie (ſie) varbey ſind.“,
2

2

J J J

174. 2  9Wahrend dem bekannten Streite daruber, ob

man unſere unverheyratheten Frauenzimmer Made—

moiſelle, Mamſell, burgerliches Fraulein, oder
Jungfer nennen wolle, entſchied man in einer Ge—

ſellſchaft faſt allgemein fur das leztere. Ein Mad
D

chen ſtraubte ſich aber heftig dawider. „Alles in

der Welt, ſagte ſie, nur nicht Jungſer!“

18.
Beym ſel. Superintendent W. zu K. hatte ſich

ein hieſiger Student die Erlaubniß, in K. predigen

zu



7

goa.

zu durfen, ausgebeten und erhalten. Als der erſte
Vers. des Kanzelliedes geſungen ward, ſagte der

Student: „Jhro Hochwurden, ich gehe!“. Der

Superintendent bat ihn, doch noch bis zum letztet

Vers des. Liedes zu warten. Beym zweyten Vers:
begann der Student abermals: „Jhro Hochwur—

den; ich gehe!“ „Ey ſo gehen Sie in Gottes.
Namen!!“. ſagte darauf: der. ſelige: Mann. Der.

Student gieng aber nicht auf die Kanzel, ſon—
bern zum Tempel hinaus, und uberließ es W.

ganz nach Befallen ſich im Extemporiren zu uben.

J

ĩ
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